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Anfang Dezember zeichnete der Freistaat Sachsen
mit einem Empfang im Landtag fast 60 Bürger für
ihr ehrenamtliches Engagement aus. Auch das Netz
der rund 11.000 Bibliotheken in Deutschland ist
ohne bürgerschaftlichen Einsatz nicht denkbar. Mit
der Hilfe von Ehrenamtlichen kann Bewährtes
gestärkt und können zusätzliche Dienstleistungen
eingeführt werden. Im Themenheft zum Ehrenamt
in BIS 2011, H. 3, haben wir schon einmal ausführ-
lich über dieses Thema berichtet. Wie hat sich
ehrenamtliches Engagement in den vergangenen
Jahren entwickelt? Auf welchen Einsatzfeldern sind
Menschen in den sächsischen Bibliotheken tätig,
was motiviert sie dazu? Diesen und anderen Fragen
wollen wir im vorliegenden Heft und im weiteren
Jahresverlauf nachgehen.
Außerdem beschäftigt uns ein Thema, an dem man
2017 im Kulturleben in Deutschland kaum vorbei-
kommt – das 500-jährige Jubiläum der Reformation.
Gerade im „Mutterland der Reformation“ sind auch
die Bibliotheken daran interessiert, ihren Beitrag zur
Diskussion um die Folgen dieses welthistorischen
Ereignisses und seine Bedeutung heute zu leisten.
Dabei konzentrieren sie sich keineswegs nur auf die
Person Martin Luther – wie früher vielfach vorherr-
schend – sondern planen eine Fülle verschiedenster
Aktivitäten. Bereits im Vorfeld hat die SLUB mit
ihrer seit Januar 2016 laufenden Onlineausstellung
„95 Autographe der Reformationszeit“ auf das Jubi-
läumsjahr eingestimmt. Die „traditionelle“ Ausstel-
lung im Buchmuseum folgt im Herbst, schon im
März eröffnet die UB Leipzig ihre Ausstellung
„Bildwechsel. Buchillustration in der Reformations-
zeit“. Informationen zu vielen weiteren Veranstal-
tungen finden Sie auf den folgenden Seiten. 
Gerade die intensive Beschäftigung mit dem Refor-
mationsjubiläum zeigt die hohe Bedeutung auf, die
regionale und lokale Themen für die Arbeit der
sächsischen Bibliotheken als kulturelle Einrichtun-
gen vor Ort haben. Diese Themen bilden zugleich
den Kern meiner Arbeit als neuer Leiter des Referats
Saxonica in der Abteilung Handschriften, Alte
Drucke und Landeskunde der SLUB. Nach mehre-
ren Jahren als Historiker an der TU Chemnitz bin
ich hier seit Juli 2016 tätig. Sachsen besitzt eine rei-
che historische Überlieferung und vielgestaltige Tra-
ditionen. Für die Identität seiner Bewohner spielen
sie eine große Rolle, zugleich sind sie an vielen Stel-
len zu hinterfragen und im digitalen Zeitalter neu zu
verorten. Hier kann wiederum das bürgerschaftliche
Engagement eine wichtige Rolle spielen, indem Ein-
zelpersonen, regionale und lokale Vereine, zivilge-
sellschaftliche Akteure und die professionelle Wis-
senschaft gemeinsam an der eigenen Geschichte
arbeiten – mit den Bibliotheken als Moderatoren
und Dienstleistern mittendrin. Über die bestehen-
den und geplanten Aktivitäten der
SLUB auf diesem Feld informiere
ich Sie gern in einer der nächsten
Ausgaben. Bis dahin wünsche ich
eine interessante Lektüre und eine
schöne Frühlingszeit.
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Phase des Projekts zu beginnen – und die Ergebnisse
übertrafen alle Erwartungen.
Bedeutende Handschriftenfunde
Als besonderer Schatz erwies sich die älteste Hand-
schrift (H 1/5): ein Kapiteloffiziumsbuch aus dem
letzten Drittel des 12. Jahrhundert. Es enthält die
Texte, aus denen die Klostergemeinschaft in der täg-
lichen Versammlung im Kapitelsaal las: die Bene-
diktregel und das Martyrologium. Der Band ist am
Beginn der Texte durch prachtvolle Spaltleistenin-
itialen ausgezeichnet. So zeigt die Initiale am Beginn
der Benediktregel den Heiligen Benedikt bei der
Unterweisung eines Schülers (Abb. ganz rechts).
Auf den Blatträndern des Martyrologiums sind
Namen nachgetragen, die belegen, dass der Band
ursprünglich nicht für St. Marienthal, sondern die
Vaterabtei, das wichtige sächsische Kloster Altzelle
(bei Nossen) bestimmt war. In Randeinträgen finden
sich die Namen von 15 Altzeller Äbten vom Grün-
dungsabt Heinrich I († 1179) bis zum vorletzten Abt
Paulus Bachmann († 1537/38). Es handelt sich somit
um das Kapiteloffiziumsbuch, von dem die For-
schung zwar aus dem ältesten Altzeller Bücherver-
zeichnis wusste, das man aber für verloren hielt. Der
Band wurde 1173/74 im Kloster Pforta bei Naum-
burg geschrieben, und dem Tochterkloster Altzelle
bei seiner Besiedelung im Jahr 1175 übergeben. 
Der Fund ist sowohl für die historische als auch für
die kunsthistorische Forschung von großer Bedeu-
tung. Die Marginalien überliefern die bislang teil-
weise unbekannten genauen Sterbedaten der Altzel-
ler Äbte. Andere Randeinträge zeigen, wann
bestimmte Heiligenfeste im Kloster eingeführt wur-
den. Dies betrifft etwa den erst 1523 kanonisierten
Bischof Benno von Meißen, dessen Fest am 16. Juni
bald nach der Heiligsprechung in einer Marginalie
vermerkt wurde.
Das Leipziger Handschriftenzentrum enga-giert sich seit den frühen 2000er Jahren inder Erschließung dieser kleinen und klein-
sten Handschriftenbestände in Museen, Archiven,
Bibliotheken und kirchlichen Einrichtungen. Im
Januar 2016 hat nun schon ein drittes DFG-Projekt
seine Arbeit aufgenommen, das diesmal 11 Institu-
tionen aus Sachsen, Sachsen-Anhalt, Thüringen
und Mecklenburg-Vorpommern mit insgesamt 200
Handschriften zusammenbindet und viele spannen-
de Neufunde verspricht.
Besonders erfreulich ist, dass es in längeren Verhand-
lungen mit der DFG auch gelungen ist, grünes Licht
für die Einbeziehung der Handschriften des Zisterzien-
serinnenklosters St. Marienthal zu erhalten. Das Klo-
ster, idyllisch an der Neiße bei Ostritz gelegen, besteht
seit seiner Gründung 1234 durch Königin Kunigunde
von Böhmen ununterbrochen fort und stellt zusam-
men mit dem Schwesternkonvent von St. Marienstern
bei Kamenz damit eine Besonderheit in Sachsen dar.
Der Bestand an mittelalterlichen Buchhandschriften
ist im Vergleich zum Alter des Klosters mit 11 Bänden
relativ gering, doch wurde St. Marienthal auch mehr-
fach von Bränden heimgesucht. Bei der Erschließung
der Handschriften, die bis heute zum größten Teil quasi
unbekannt sind, stellte sich also auch die Frage nach der
Geschichte der Bibliothek. Anlass genug, mit der Auf-
arbeitung der Marienthaler Handschriften in der ersten
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Handschriftenschätze aus
Kloster St. Marienthal
Erschließung mittelalterlicher Streubestände 
am Leipziger Handschriftenzentrum
von MATTHIAS EIFLER und CHRISTOPH MACKERT
Handschriften des Mittelalters sind einmalige Kulturzeugnisse, die in histori-
sche Lebensbereiche führen, für die uns andere Quellen meist verlassen.
Daher stehen sie seit langem im besonderen Fokus der Forschung und des
allgemeinen Interesses. Wer aber meint, dass bereits alle Handschriften
bekannt und alles über Handschriften bekannt ist, täuscht sich. Dies gilt
insbesondere für Bestände in Institutionen abseits der großen  wissenschaft -
 lichen Bibliotheken. Hier warten noch viele kaum oder gar nicht bekannte
Stücke auf ihre Entdeckung und Erforschung.
Wie gelangte die Altzeller Handschrift in das Frau-
enkloster an der Neiße? Als im Zuge der Reforma-
tion das Kloster Altzelle am 21. Februar 1540 auf-
gelöst wurde, sorgte der letzte Abt Andreas
Schmiedewald († 1545) offenbar dafür, dass die
kostbarsten Codices vor dem landesherrlichen
Zugriff bewahrt wurden – Stoff für einen echten
Buchkrimi. Die damals noch im katholischen Böh-
men liegenden Frauenklöster St. Marienthal und
St. Marienstern boten sich als Versteck geradezu
an. In St. Marienthal hatte zudem ein Klosterbrand
1542 die Kirche und somit vielleicht auch die dort
aufbewahrten liturgischen Bücher zerstört, wes-
halb die Altzeller Bände Ersatz schufen. Neben
dem Kapiteloffiziumsbuch scheinen auch zwei
liturgische Handschriften des 15. Jahrhunderts für
die Messfeier und das Stundengebet von Altzelle
nach Marienthal gelangt zu sein (F 1/1, F 1/4).
Wohl ebenfalls über Altzelle kam das Kloster auch
in den Besitz des prachtvoll illuminierten
„St. Marienthaler Psalters“ (F 5/31) aus dem
1. Drittel des 13. Jahrhunderts.
St. Marienthal scheint nach dem Brand von 1542
weitere liturgische Handschriften aus anderen Klö-
stern erhalten zu haben: Drei von ihnen waren
ursprünglich für Männerklöster, eine weitere für ein
böhmisches Frauenkloster bestimmt. So stammt ein
Graduale (F 3/29) nach Ausweis eines Eintrags zum
Kirchweihtermin wohl aus dem Zisterzienserkloster
Plaß (heute Plasy) bei Pilsen. Zur Lokalisierung pas-
sen auch die enthaltenen Heiligenfeste, beispielswei-
se des Heiligen Wenzel (28.09.) und des Heiligen
Adalbert von Prag (23.04.). Der Band besteht aus
drei Teilen, dessen ältester im 2. Viertel des 13. Jahr-
hunderts entstand und mit hochwertiger Buchmale-
rei versehen wurde, die stilistische Parallelen zu böh-
mischen Codices aufweist. 
Auch in diesem Codex wurden im 13. bis 15. Jahr-
hundert neu eingeführte Heiligenfeste nachgetra-
gen, darunter im zweiten Drittel des 14. Jahrhun-
derts die beiden Festtage Kaiser Karls des Großen
(28. Januar und 27. Juli), der 1165 heiliggesprochen
worden war. Sie sind als Reflex auf die Propagierung
des Festes durch Kaiser Karl IV. (König seit 1346,
Kaiser ab 1355) anzusehen, der Prag seit 1350 neben
Aachen zum neuen Zentrum der Karlsverehrung
machte. Da Spuren des Karlskultes in böhmischen
Kalendaren und Handschriften nur sehr selten anzu-
treffen sind, handelt es sich um wertvolle Belege für
eine Rezeption des Kultes im Zisterzienserorden.
Bemerkenswert sind auch die neuzeitlichen Benut-
zungsspuren, die zeigen, dass der Konvent von St.
Marienthal die aus anderen Klöstern übernomme-
nen Handschriften kontinuierlich für das Gebet
benutzte. So wurden mehrere Liturgica in den Jah-
ren nach 1618 grundsätzlich überarbeitet, um sie
der römischen Liturgie anzupassen.
Damit diese und andere Entdeckungen schnell für
die Forschung verfügbar sind, werden die im Projekt
entstehenden Handschriftenbeschreibungen konti-
nuierlich über die Projektseite im Handschriften-
portal Manuscripta Mediaevalia (www.manuscripta-
diaevalia.de/info/projectinfo/klein-
sammlungen_ostdeutschland.htm)
veröffentlicht. Dank des sächsi-
schen Landesdigitalisierungspro-
gramms ist auch eine Komplettdigi-
talisierung aller Projekthandschrif-
ten aus sächsischen Sammlungen
möglich geworden, so dass die
Handschriften von St. Marienthal
demnächst online eingesehen und
weiter erforscht werden können.
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druck eines „weißen“ digitalen Flecks, der sich im
Nachgang bestätigte. Auf den Schaufenstern der
Welt präsentierten die Chemnitzer Unternehmer
und Firmen ihre innovativen, teilweise patentierten
Produkte. So fanden zahlreiche Dokumente, Kata-
loge und Berichte über einzelne Weltausstellungen
des 19. und beginnenden 20. Jahrhunderts ihren
Weg in den wissenschaftlichen Altbestand der Uni-
versitätsbibliothek. Nach dem Dublettenabgleich
über die Deutsche Digitale Bibliothek und die inter-
nationalen Digitalisierungszentren verblieben noch
307 Titel für die Digitalisierung im LDP. Ergänzt
wurde dieses Segment durch einige Titel aus dem
Regionalia-Bestand beispielsweise zur Chemnitzer
Stadtgeschichte, zur Geschichte des Erzgebirges und
zur Chemnitzer Unternehmens- und Firmenge-
schichte.
Workflow: Management, Erfahrungen 
und Ergebnisse
Das LDP-Programm war und ist Neuland für die
UB Chemnitz. Für die erfolgreiche Umsetzung des
Projektes war es im Vorfeld unabdingbar, die ver-
schiedenen und notwendigen Kompetenzen in einer
Taskforce zu bündeln: Darin arbeiten Fachreferent,
Bibliothekarinnen aus dem Bereich Bestandserhal-
tung und dem Bereich Service sowie eine Systembi-
bliothekarin mit relevanten IT-Kompetenzen
zusammen. Die thematischen Schwerpunkte für die
ins Auge gefassten Kollektionen mussten konzeptio-
nell und thematisch im Hinblick auf ihr Alleinstel-
lungsmerkmal in der mittlerweile reichen digitalen
Landschaft evaluiert, definiert und aus dem Altbe-
stand der UB Chemnitz herausgefiltert werden.
Dubletten und Urheberrechte
Die inhaltlich definierte Bestandsmenge muss ferner
auf Dubletten und Urheberrechte geprüft werden.
Diese formalen Kriterien reduzieren die Bestands-
menge enorm. Als Dublette gilt ein Titel, sobald er
bereits digitalisiert vorliegt. Um urheberrechtliche
Das erste Digitalisierungs-Paket (LDP 2015 –Erste Kollektion) umfasste Lehrbücher her-ausragender Chemnitzer Gelehrter des 19.
Jahrhunderts, darunter Carl Julius von Bach
(1847–1931), Moritz Rühlmann (1811-1896),
Eduard Theodor Böttcher (1829–1893), Adolf
Ferdinand Weinhold (1841–1917) und Julius
Adolph Stöckhardt (1809–1886). Ferner ergänzten
vier Bände Adressbücher der Fabrik- und Handels-
stadt Chemnitz aus dem Zeitraum der Jahre 1865–
1895 sowie 36 Bände Mitgliederverzeichnisse und
Adressbücher des Vereins Deutscher Ingenieure
(VDI) von 1879 bis 1914/1925 den bereits vorhan-
denen digitalisierten Bestand aus der hiesigen
Stadtbibliothek. Für die erste Kollektion wurden 62
Titel mit insgesamt 124 Bänden digitalisiert. Für
die Präsentation auf der eigenen Homepage setzt
die UB Chemnitz eine Eigenentwicklung ein, die
die Digitalisate mit einer Tiefenerschließung
zugänglich macht (vgl. BIS 2016, H. 2, S. 111).
LDP 2016 – Zweite Kollektion
Im Folgejahr wurde für die zweite Kollektion ein
breiter und inhaltlich kompakter Bestand aus dem
wissenschaftlichen Altbestand der UB Chemnitz
ausgewählt: Die zahlreichen Bände und Kataloge zu
den Weltausstellungen aus den Jahren 1851 (Lon-
don) bis 1900 (Paris). Eine erste Autopsie bei der
Deutschen Digitalen Bibliothek verstärkte den Ein-
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Digitale Nachhaltigkeit
UB Chemnitz als dienstälteste Teilnehmerin 
im sächsischen Landesdigitalisierungsprogramm 
von JOACHIM STEMMLER
In den vergangenen beiden Jahren ermöglichte das „Landesdigitalisierungs-
programm Wissenschaft und Kultur“ (kurz: LDP) der UB Chemnitz die Digita-
lisierung ihres gefährdeten wissenschaftlichen Altbestandes in größerem
Umfang als bisher. Dadurch konnten vom Verfall bedrohte Bücher und
Medien „digital“ konserviert und einer breiten Nutzung öffentlich zugänglich
gemacht werden. Darüber hinaus wird das kulturelle Erbe der Geschichte der
Technischen Universität Chemnitz, der Stadt Chemnitz und der  Erzgebirgs -
region für zukünftige Generationen bewahrt.
Probleme auszuschließen, wurden nur Titel in die
Kollektionen aufgenommen, die bereits vor 1900
erschienen waren.
Neben konservatorischen und formalen Ausschluss-
kriterien der einzelnen Objekte galt es im Vorfeld
gut abzuwägen, welche Titel digital und welche
Titel physisch konserviert werden sollten. Denn
alle bereits digitalisierten beziehungsweise für die
Digitalisierung vorgesehenen Titel werden nicht
mehr mit anderen Landesmitteln der Bestandser-
haltung gefördert.
Externe Dienstleister
Während die erste Kollektion von der Geschäftsstel-
le Digitale Bibliothek der SLUB Dresden koordi-
niert und über das Dresdner Digitalisierungszen-
trum (DDZ) an der SLUB umgesetzt wurde, konnte
die Digitalisierung der zweiten Kollektion an einen
lokalen Dienstleister in Chemnitz mittels Ausschrei-
bung vergeben werden. Mit dieser Maßnahme
wurde der gesamte Geschäftsgang deutlich schlan-
ker, da der aufwändige Transport der ausgewählten
Medien nach Dresden zur SLUB entfiel. Die vorge-
gebene Qualitätskontrolle der Digitalisate (Images)
verantwortet indes weiterhin die Geschäftsstelle des
LDP in der SLUB.
Präsentation und Archivierung
Wie vorgesehen erfolgt der Nachweis aller im LDP
entstandenen Digitalisate der Chemnitzer Samm-
lungen über die Präsentation der Digitalen Kollek-
tionen der SLUB. Darüber hinaus zeigt die UB
Chemnitz ihre „Digitale Sammlung“ auf einer eige-
nen Homepage.
Sämtliche Digitalisate werden gemäß den Standards
und Vorgaben des LDP von der SLUB archiviert
und ihre Verfügbarkeit somit langfristig sicherge-
stellt. Eine Verlinkung der eingespeisten Digitalisate
mit der Deutschen Digitalen Bibliothek (DDB)
und der Europeana garantiert die weltweite barriere-
freie Verfügbarkeit und Sichtbarkeit.
Fazit 2015–2016
Das LDP flankiert und ergänzt die klassische
Bestandserhaltung. Es bietet eine gute Möglichkeit,
um Inhalte und die damit verbundenen Informatio-
nen von konservatorisch gefährdeten Medien zu
sichern und für die Nutzung uneingeschränkt bereit-
zustellen. Denn Digitalisierung ist und bleibt ein
sehr kostenintensives Unternehmen. Doch selbst
mit millionenschweren Programmen des Landes,
des Bundes und der EU wird nur ein Bruchteil der
relevanten und gefährdeten Bibliotheksbestände in
digitale Formate transferiert werden können. Das
LDP ist unverzichtbar für den digitalen Wandel in
der Informationsgesellschaft und
sollte im Interesse aller Beteiligten
fortgesetzt werden. Dennoch: Die
digitale Welt und das digitale
Bücherregal ist in diesem Pro-
gramm – leider – nicht unendlich. 
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Magazine mit den historisch bedeutsamen Schätzen
geführt. Dadurch lernten wir die reiche Kulturland-
schaft Sachsens ganz persönlich kennen.
Mit standardisierten Workflows Qualität sichern
Institutionen, die erst wenig Erfahrung mit der Digi-
talisierung haben, konnten von der Infrastruktur
profitieren, und das ist der zweite Auftrag, den die
Geschäftsstelle gemeinsam mit den Experten für
Erschließung, Digitalisierung und Langzeitarchivie-
rung erfüllt. Er beginnt bereits mit der Planung:
Wie setzt man ein Digitalisierungsprojekt effektiv
auf ? Dafür haben wir standardisierte Workflows
entwickelt, die unsere Partner sicher vom ersten bis
zum letzten Meilenstein durch das Projekt führen,
von der Aufbereitung der Metadaten über die Struk-
turierung bis hin zur Präsentation der Kollektion im
Portal sachsen.digital. Wie werden Bildästhetik und
Langzeitarchivierung gewährleistet? Zur Qualitäts-
sicherung wurden verbindliche Arbeitsanweisungen
formuliert, die die technischen Parameter fixieren.
Mitunter dauert es durch die strengen Prüfroutinen
ein wenig länger, bis alle Vorgaben erfüllt sind und
die Testscans endlich freigegeben werden können.
Bevor das sächsische Landesdigitalisierungs-programm in die nächste Runde startet, hal-ten wir kurz inne und schauen bilanzierend
auf den bisherigen Ertrag : Was haben die ersten
zwei Jahre im LDP bewirkt? Inwieweit konnte die
SLUB ihren Auftrag erfüllen, das Programm struk-
turbildend zu koordinieren? Welche besonderen
Herausforderungen galt es dabei zu meistern?
Schönster Nebeneffekt unserer koordinierenden
Tätigkeit in der Geschäftsstelle: Wir haben nicht
nur unser Netzwerk um zahlreiche nette Kollegin-
nen und Kollegen aus den Bibliotheken und Archi-
ven Sachsens ergänzen können, sondern wurden in
den verschiedenen Häusern stets herzlich empfan-
gen und begeistert durch die sonst verschlossenen
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In Pole-Position 
für die zweite Runde
Digitalisierung des kulturellen Erbes fortführen: 
Einsteiger lernen von Fortgeschrittenen 
von SIMONE GEORGI, JULIA MEYER und ANNIKA-VALESKA WALZEL
Der Freistaat Sachsen führt sein Landesdigitalisierungsprogramm fort und
unterstützt mit zusätzlichen Haushaltsmitteln die Digitalisierung von Bestän-
den aus wissenschaftlichen und öffentlichen Bibliotheken sowie von bedeut-
samem Schriftgut aus weiteren Kultur- und Wissenschaftseinrichtungen. 
Ziel ist ein möglichst umfassender Online-Zugang zu Informationen und
Objekten der kulturellen und wissenschaftlichen Überlieferung des Freistaa-
tes für Zwecke der Lehre und Forschung sowie für die breite Öffentlichkeit. 
v.l.n.r. Die Landeskrone bei Görlitz, Catalogus einer Sammlung Mineralien, Vorlagen für Knüpf-Arbeiten, 
Dafür ist dann die Effektivität im Produktivsystem
umso größer. Dies alles wird mit der quelloffenen
Software Kitodo realisiert. Da die SLUB maßgeb-
lich an der Entwicklung dieser Software-Suite betei-
ligt ist, können wir bei gleichzeitiger Standardisie-
rung dennoch flexibel auf neue Anforderungen rea-
gieren. Zur Qualitätssicherung eines komplexen
Digitalisierungsprojektes bedarf es nicht zuletzt der
gelingenden Kommunikation: Bei Bedarf steuern
wir die interne Kommunikation zwischen der jewei-
ligen kulturellen Einrichtung, dem externen Dienst-
leister und der SLUB, so dass viele Köche eben nicht
zwingend den Brei verderben, sondern durchaus
zum Gelingen eines mehrgängigen Menüs ihren Bei-
trag leisten. Auch bei der externen Kommunikation
mit der Öffentlichkeit leisten wir Unterstützung
beim Verfassen von Blogbeiträgen, Pressemitteilun-
gen oder Fachartikeln.
Erfolgreiche Projekte quer durch Sachsen
Wie lässt sich der Ertrag beziffern? Ein erheblicher
Teil des bisher in Magazinen und Archiven verbor-
genen, bedeutsamen Schrift- und Kulturgut aus
ganz Sachsen von Plauen bis Leipzig, von Zwickau
bis Bautzen und von Dresden bis Görlitz liegt nun
digitalisiert vor und ist einer großen Öffentlichkeit
frei zugänglich. Neben den vier sächsischen Hoch-
schulbibliotheken in Dresden, Leipzig, Freiberg und
Chemnitz nahmen weitere wissenschaftliche und
öffentliche Bibliotheken und Archive, auch in kom-
munaler Trägerschaft, am Programm teil. Hand-
schriften, wissenschaftliche Nachlässe, fotografische
Dokumente, landesgeschichtliche Sammlungen,
historische Zeitungen und Zeitschriften, Musikalien
und Filme zählen zu dem breiten Angebot an Mate-
rialien, deren Inhalte die kulturelle Vielfalt und
Wirtschaftsgeschichte des Landes belegen und die
innerhalb der letzten zwei Jahre in die digitale Prä-
sentation überführt werden konnten. In Zahlen aus-
gedrückt bedeutet dies mehr als zwei Millionen digi-
tale Images, mehr als 12.000 neue digitale Objekte
in den Verzeichnissen und fast 700.000 Dateien im
Langzeitarchiv.
Ein noch größerer Teil des kulturellen Erbes wartet
aber noch auf die Digitalisierung, so dass für die
Fortführung des Programms in den Jahren 2017
und 2018 neue Kandidaten zur Bewerbung eingela-
den sind. Neben der Massendigitalisierung an Uni-
versitätsbibliotheken werden verstärkt besondere
Sammlungen und Regionalzeitun-
gen ins Auge gefasst. Für alle Inter-
essenten veranstalten wir einen
Workshop, der Fragen rund um das
LDP beantwortet. Die „alten
Hasen“ und bisherigen Teilnehmer
des Programms berichten über ihre
Projekterfolge und stehen den
neuen Rede und Antwort. Den
notwendigen Blick über den Teller-
rand hinaus verschaffen uns Refe-
renten aus Hamburg und Berlin,
die beim Workshop die dortigen
Landesdigitalisierungsprogramme
vorstellen, so dass wir vergleichen
und voneinander lernen können.
Wir sind gespannt auf die nächsten
zwei Jahre!
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Landtagsakten aus der SLUB Dresden, Telemann, Georg Philipp: „Kommt die Tafel ist gedeckt“, Petrus Lombardus, Collectanea in Pauli epistolas, 
Deutschland ?, Ende 12. / Anfang 13. Jh., Handschrift aus dem Zisterzienserkloster St. Maria Altzelle
ge dar und versucht die Bestandsgeschichte zu klären.
Jede Bibliothek kann dabei nur gewinnen, denn über
Jahrhunderte bereicherten Stiftungen, Schenkungen,
Nachlässe und Zusammenlegungen die Büchereien.
Hier lassen sich Bücher-Biografien und Sammlungs-
zusammenhänge mit lokalem beziehungsweise regio-
nalem Fokus erforschen. 
Eine kooperative inhaltliche Vernetzung von Biblio-
thek, Museum und Archiv, die im kommunalen
Bereich verwaltungstechnisch sowieso existiert,
würde die Bibliothek als Bildungspartner wieder ins
Spiel bringen. Diese Rolle haben sich Bibliotheken
zunehmend aus der Hand nehmen lassen. Doch nur,
wenn Einrichtungen erkennen, dass sie neben allen
notwendigen Neuerungen auch auf ihr ureigenstes
Potenzial bauen müssen, werden sie mit Beständig-
keit durch die digitale Revolution gehen. Der
Mensch ist kein ausschließliches Informationswesen.
Er braucht nicht nur Wissen, denn Wissen ist nicht
zu verwechseln mit Bildung. Diese speist sich aus
Wissen und entsteht, wenn sich neues an bereits vor-
handenes Wissen kreativ anbindet.
Eine bekannte Regel der Lernforschung empfiehlt,
in Bildungsprozessen möglichst viele Sinne anzu-
sprechen. Gut gemachte Bücher und auch die gute
alte Schallplatte erleben wieder Aufwind. Die
Gründe dafür mögen nicht nur in der  Gegenpendel -
bewegung liegen, sondern vielmehr in der Konstitu-
tion des Menschen zu suchen sein. Dieser möchte
nicht nur unterhalten werden oder Information ein-
fach nur aufnehmen. Nein, er erfreut sich ebenso
am Aussehen, dem Geschmack, der Haptik, eben
der (subjektiven) Qualität der Dinge. Und dann
geschieht manchmal das, wofür Bibliotheken von
Anbeginn an stehen: Sie sind nicht nur ein Ort, an
dem man Medien- und Informationsdienste nutzen
kann. Sie sind ebenso der traditionsreiche Ort, an
dem Bildung ermöglicht wird.
Tradition meint hier Beständig-
keit und Veränderung : Das
Schöpfen aus dem Alten, erweitert
um das Neue, um Zukunft zu
gestalten.
Die Provenienzforschung fragt nicht nur nach dem
Woher eines Mediums, sondern ermöglicht im Ideal-
fall aus den Ergebnissen eine Antwort auf die Frage
nach dem Wohin. Dieser Wissenschaftsbereich
bringt damit nicht nur Archive in eine neue Ordnung,
sondern kann zudem Geschichte aufräumen.
Herkunft aber bleibt stets Zukunft. – Kürzerund gleichzeitig tiefgründiger als mit diesenWorten des Philosophen Martin Heidegger
lässt sich der Sinn von Provenienzforschung kaum
ausdrücken. Der Forscher schaut zurück, und damit
er etwas finden kann, muss es schon etwas gegeben
haben. Jede wissenschaftliche und jede öffentliche
Bibliothek mit Altbestand hat eine oft Jahrhunderte
alte Geschichte. Dies bedeutet auch, dass die Biblio-
theksbestände ebenfalls eine solch lange Geschichte
aufweisen. Neben der moralisch notwendigen Klä-
rung der Eigentumsverhältnisse (Bibliotheken sind
Besitzer, aber nicht immer Eigentümer ihrer Bestän-
de) und gegebenenfalls einer Restitution der im
Laufe der Geschichte unrechtmäßig in den Bestand
gelangten Bücher kann Provenienzforschung zu
einer rückbesinnenden Neuorientierung im Biblio-
thekswesen und auch in deren Wissenschaft Ent-
scheidendes beitragen.
Provenienzforschung ergründet die Geschichte der
Bücher. Sie gehört zum Inventar bibliothekswissen-
schaftlicher Arbeit und steht für die Verantwortung
von Einrichtung und Träger für die Bestände. Prove-
nienzforschung wird die bibliothekarische Arbeit der
nächsten wenigstens 20 Jahre begleiten und muss
mittel- bis langfristig in den öffentlichen und wissen-
schaftlichen Bibliotheken verankert werden. So wird
im Zuge der Aufarbeitung der Geschichte des 
20. Jahrhunderts die Rückgabe von geraubten und
entwendeten Büchern eine Aufgabe sein, was einen
ethischen Akt des verantwortlichen Umgangs mit
unserer Vergangenheit bedeutet. 
Aber Provenienzforschung kann weit mehr. Sie arbei-
tet die Institutionshistorie auf, stellt Zusammenhän-
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Im Zuge des laufenden, vom Deutschen Zentrum Kulturgutverlu-
ste geförderten Projektes zur Erforschung von NS-Raubgut im
Bestand der Stadtbibliothek Bautzen konnten jüngst Bücher aus
der Bibliothek der jüdischen Unternehmerfamilie Edith und Georg
Tietz identifiziert werden. 
Die Firma der Nachfahren der „Hermann Tietz & Co. Warenhäu-
ser“ (HERTIE) wurde im Zuge der nationalsozialistischen Macht-
übernahme 1933 arisiert und die drei Teilhaber, die Brüder Georg
und Martin Tietz und deren Schwager Dr. Hugo Zwillenberg, 1934
aus der Unternehmensleitung gedrängt. Nach der Emigration der
Familien wurde deren Besitz beschlagnahmt, später versteigert
und verkauft. Die bedeutende Büchersammlung des Ehepaares
Edith und Georg Tietz erwarb 1944 die Reichstauschstelle des
Reichsministeriums des Inneren und lagerte sie in einem ihrer
sächsischen Außendepots in der Nähe von Bautzen ein. Mit
Kriegsende verlor sich die Spur der Privatbibliothek und wurde
bisher als Trophäengut der sowjetischen Besatzungsmacht in
Russland vermutet. 
Im Zuge des Projekts konnten Teile der über 4000 Bände zählen-
den Sammlung dem Ehepaar Tietz zugeordnet werden. Laut Max
Niederlechner, der die Bibliothek 1943 im Auftrag des Oberfinanz-
präsidiums Berlin-Brandenburg schätzte, war sie „eine der
schönsten“, die er je geprüft hatte. Georg Tietz war als großer
Liebhaber und Sammler der Werke des Kupferstechers Daniel
Nikolaus Chodowieckis bekannt. Bücher über Chodowiecki und
solche, die mit seinen Kupferstichen illustriert wurden, bilden
einen Sammlungsschwerpunkt wie auch seltene und limitierte
kunsthistorische Drucke. Romane der Weltliteratur, Schriften zur
Ökonomie, Almanache und verschiedensprachige Bücher aus dem
18. und 19. Jahrhundert künden von einer gelehrten, kunstsinni-
gen Sammlerpersönlichkeit. 
Über die genauen Zugangsumstände und den tatsächlichen
Umfang der Sammlung können noch keine präzisen Angaben
gemacht werden, jedoch sollen sie in einer eigenen Untersuchung
erforscht werden. Dafür lässt die Stadt Bautzen gerade einen
Antrag erarbeiten, um beim Deutschen Zentrum Kulturgutverlu-
ste eine Projektförderung zu beantragen. 
Bei einer Pressekonferenz am Montag, dem 17. Oktober 2016,
wurden die ersten Forschungsergebnisse sowie die bemerkens-
wertesten Exemplare der Büchersammlung Edith und Georg Tietz
präsentiert. Anwesend waren (v.r.n.l): Dr. Uwe Hartmann 
(Deutsches Zentrum Kulturgutverluste), Alexander Ahrens (Ober-
bürgermeister der Stadt Bautzen), Dr. Robert Langer  (Projekt -
leiter des NS-Raubgutprojektes der Stadt Bautzen) und Sabine
Kempel (Leiterin Stadtbibliothek Bautzen). 
PRESSEMITTEILUNG VOM 17.  OKTOBER 2016 DER STADT BAUTZEN 
Spektakulärer NS-Raubgutfund
Forscher findet Teile der verschollen geglaubten HERTIE-Bibliothek
Differenzierte Ansprüche
Wie es die Parallelwelt von digitalen und Printme-
dien gibt, konkurrieren inzwischen Benutzer, die
Bibliothek stärker als lebendigen Ort der Begegnung
und des Austauschs definieren, mit eher traditionell
orientierten Kunden, die hauptsächlich Konzentrati-
on und Ruhe suchen und ihr Bild der „Pst“-Biblio-
thek erfüllt sehen wollen. Weitere Differenzierungen
können sich durch unterschiedliche favorisierte
Arbeitsmittel, bevorzugte Möbel und sogar konkur-
rierende Einstellungen zu angemessener Bekleidung
beziehungsweise zum Dauerbrenner „Essen und
Trinken“ in der Bibliothek ergeben. Ohne sämtliche
 Bibliotheks regeln preiszugeben, ist der Pluralismus
der Ansichten und Lebensstile in der SLUB so beant-
wortet, dass den gelegentlich widerstreitenden, prin-
zipiell aber gleichermaßen berechtigten Ansprüchen
jeweils unterschiedliche Bereiche gewidmet sind.
Wachsender Komfort
Nicht zuletzt wegen der neuen Funktionszuschrei-
bungen an die Bibliothek als Kommunikations-,
Lebens- und Erlebnisstätte werden an die Bedingun-
gen der Räume und Dienste tendenziell höhere
Erwartungen formuliert als früher. In die gleiche
Richtung wirken die Verschulung der Studienpläne
und die Dynamisierung des gesamten Wissen-
schaftsbetriebs, die Zeit zu einem höchst kostbaren
Gut werden lassen. Bibliothek bedeutet folglich
längst nicht mehr nur Regal, Tisch und Stuhl, son-
dern heißt Sofa, zuverlässiges W-LAN, Caféteria,
Öffnung möglichst rund um die Uhr. Entsprechen-
des gilt für die Informationsprodukte an sich. Die
vorbereitende Einführung in die Bibliotheks- oder
Datenbankbenutzung wirkt zunehmend anachroni-
stisch, wo intuitive Benutzbarkeit beziehungsweise
individuelle Unterstützung just im Augenblick des
Gebrauchs erwartet wird. 
Im Zuge der Digitalisierung erfährt die Biblio-thek als Betrieb und als realer Ort derzeit einegewaltige Zäsur. Traditionelle Bibliothekspro-
dukte, Angebotsprofile und Erledigungszeiten gera-
ten am Informationsmarkt sichtbar unter Druck,
bewährte Monopole treten irreversibel außer Kraft.
Anstelle der Menge der an einem Platz zusammen-
getragenen physischen Medien erlangen andere
Merkmale einer Bibliothek einen wachsenden Stel-
lenwert: Etwa die gleichbleibende Freundlichkeit
und Flexibilität ihrer Mitarbeiter, die objektiven
Bedingungen für Medienzugriff und Aufenthalt,
aber auch der Gesamteindruck, die Corporate Iden-
tity eines Hauses. Wie beinahe überall, ist in der
SLUB unverkennbar, dass die Nachfrage nach
Medien der Papierbibliothek stetig sinkt, während
das Haus als Studien- und Begegnungszentrum
noch außerordentlich gefragt bleibt. 2010 wurden
erstmals in der Geschichte der Bibliothek über zwei
Millionen Besuche verzeichnet, 2016 betrug dersel-
be Wert 2,23 Millionen.
Bibliothek neu denken
Die SLUB bietet ihre Dienstleistungen gegenwärtig
an sechs Standorten mit insgesamt 2.300 Arbeits-
plätzen an. Aus den Beobachtungen in Dresden und
anderenorts, aus Benutzerumfragen und allgemei-
nen gesellschaftlichen Entwicklungen sind drei
wesentliche Trends abzulesen, die die Bibliothek in
den letzten Jahren mit vielfältigen organisatorischen
und räumlichen Innovationen begleitet hat. 
12 // BIS – Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen [2O17] Nr. 1
#slubnochbesser
Eine neue Arbeitsplatzlandschaft in der Zentralbibliothek
der SLUB Dresden
von ACHIM BONTE und ANNEMARIE GROHMANN
Ort der stillen Kontemplation oder Treffpunkt für geselligen Austausch: Die
Ansprüche an heutige Bibliotheken gestalten sich zusehends differenzierter.
Vor dieser Herausforderung sieht sich auch die SLUB Dresden und reagiert
entsprechend. Neue, multifunktionale Sitzmöbel sind dabei nur ein Teil des
neuen Konzeptes.
Bibliothek als Erlebnisraum
In der digitalen Erlebnisgesellschaft muss Bibliothek
nicht nur möglichst perfekt funktionieren, sie soll
im Rahmen ihres zentralen Bildungs- und Vermitt-
lungsauftrags auch überraschen und Spaß machen.
Die SLUB ist dafür bekannt, dass sie die notwendige
Rollenerweiterung vom mächtigen Medientresor
zum kreativen Begegnungsort engagiert zu gestalten
versucht. Erinnert sei etwa an die Lesemarathons für
Benutzer („Ich lese … Mein Lieblingsbuch“), die
Einrichtung des unmoderierten SLUB-Blogs, den
Fotowettbewerb unter den Bibliotheksbenutzern,
die jährliche Deckchair-Möblierung auf der Biblio-
thekswiese oder den Vorstoß in die Welt der nicht-
textuellen Wissensproduktion und -vermittlung im
Rahmen des SLUB Makerspace. Mit dem jüngst
begonnenen Ausbau des Veranstaltungsmanage-
ments sollen Ereignisdichte und Partnernetzwerk
weiter wachsen. Leitende Idee ist, die Bibliothek als
lebendigen Aktionsraum für intellektuelle Initiati-
ven und Gruppen zu gestalten, die zu Auftrag und
Markenattributen der SLUB (wie „nicht-kommer-
ziell“, „unideologisch“, „chancengerecht“, „offen“)
optimal passen.
Umwidmung des Eingangsbereichs 
der Zentralbibliothek
Vor dem Hintergrund der beschriebenen Entwick-
lungstrends bereitet die SLUB nach rund 15 Jahren
Dauerbetrieb beziehungsweise fast 30 Millionen
 Bibliotheks besuchen aktuell eine groß angelegte
Sanierung der Zentralbibliothek vor. Zwischen 2018
und 2020 sollen unter anderem Klimatisierung und
Ausstellungsflächen erneuert, das bisherige System
der Ausleih- und Informationstheken verändert, ein
moderner Forschungslesesaal eingerichtet und die
Caféteria erweitert werden. 
Angesichts der kontinuierlichen Arbeit an der Pro-
duktpalette der Bibliothek war allen Beteiligten klar,
dass kleinere Funktionsanpassungen und  Möbel -
erneuerungen auch vor Beginn dieser großen Bau-
maßnahme weiterhin möglich bleiben müssen. Ent-
sprechend beschäftigt sich die SLUB seit Mitte
2016 mit der Überarbeitung des rund 460 m2 gro-
ßen Eingangsbereichs ihrer Zentralbibliothek. Bei
der Eröffnung des Gebäudes 2002 zunächst vor
allem als Katalogsaal angelegt, konnten die  Zettel -
katalogschränke im Zuge der umfassenden elektro-
nischen Verzeichnung der Bibliotheksbestände
schrittweise entfernt werden. Da die Schränke rever-
sibel auf langen Tischen montiert waren, entwickel-
te sich in der Folge unmittelbar hinter dem Biblio-
thekszugang ein großer, seit einigen Jahren auch mit
Jacke und Tasche zugänglicher Bereich für Lern-
gruppen, das sogenannte SLUB-Forum. Die Biblio-
thek erhielt so einerseits beinahe zufällig eine neue,
sogleich auch sehr gut angenommene Fläche für den
stark wachsenden Bedarf für Gruppenarbeit. Ande-
rerseits war nicht zu verkennen, dass die eingetretene
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Das SLUB-Forum heute
(oben) und bei der
Eröffnung 2002 (unten).
eine Onlinebefragung sowie Befragungen vor Ort
unter den Kunden. Aufmerksamkeit schufen eigens
gestaltete Postkarten mit Appellen zum Mitmachen
und ausgewählten Benutzerfotos.
Die Beteiligung an der Umfrage übertraf die Erwar-
tungen und schuf für die weiteren Planungen eine
solide empirische Grundlage: Knapp 2.000 Benut-
zer, überwiegend Studierende, nahmen teil. 15 aus-
führlichere Einzelgespräche mit zufällig ausgewähl-
ten Mitarbeitern ergänzten das Meinungsbild. Es
bestätigte sich, dass der Eingangsbereich tatsächlich
vor allem für die Arbeit in Lerngruppen geschätzt
wird. Mit seiner zentralen Lage und der freien
Zugänglichkeit mit Jacken und Taschen bietet er
dafür prinzipiell günstige Bedingungen. Kaum über-
raschend war, dass vor allem der hohe Lärmpegel
und der mangelnde Abstand zu anderen Gruppen
als störend empfunden wurden. Entsprechend ziel-
ten die Verbesserungsvorschläge der meisten Benut-
zer und Mitarbeiter in eben diese Richtung: Sie
wünschten sich mehr Flexibilität durch variablere
Einheiten (von Zweier- bis hin zu Achter-Gruppen
Entlastung der regulären Gruppenarbeitsräume und
der absolute Zugewinn an Arbeitsplätzen einige gra-
vierende qualitative Nachteile mit sich brachten.
Der Geräuschpegel schwoll speziell im vorderen Teil
der Bibliothek merklich an und strahlte mangels
baulicher Vorkehrungen auch unangenehm in die
unteren Geschosse ab. Obendrein arbeiteten die ein-
zelnen Gruppen an nur bedingt geeigneten, inflexi-
blen Möbeln, dicht nebeneinander ohne jede Privat-
heit. Im produktiven Dialog mit Mitarbeitern und
Benutzern sollten deshalb mit Unterstützung eines
Innenarchitekturbüros und einer Kommunikations-
agentur die grundlegenden funktionalen Vorteile
der entstandenen Gruppenarbeitsfläche erhalten, die
längerfristig kaum akzeptablen Begleitfolgen hinge-
gen überwunden werden. 
Beteiligung der Mitarbeiter und Benutzer
Unter dem Hashtag (Schlagwort) „#slubnochbes-
ser“ wurde das Projekt im Herbst 2016 mit analogen
wie digitalen Kommunikationsmitteln gestartet.
Neben Interviews unter den Mitarbeitern gab es










statt der aktuell starren Tischreihen), besser abge-
schirmte, kleinteiligere Zonen für die aktive Grup-
penarbeit und vielfältigere Sitzmöbel („Stehen, Sit-
zen, Liegen“). Als ebenso wichtig galten ein effekti-
ver Schallschutz und mehr Technikunterstützung
mit zusätzlichen Steckdosen, großen Bildschirmen
Flipcharts und Whiteboards. 
Eckpunkte der Neuentwicklung
Auf der Basis der Rückmeldungen sowie der profes-
sionellen Beratung des Architekturbüros entstanden
bis zum Jahreswechsel 2016/17 konkrete Entwürfe
und Möbelstücklisten für die neue Arbeitsplatzland-
schaft. Wichtigster Grundsatz dabei: die bisherige
starre Gestaltung auflösen und eine ästhetisch über-
zeugende, differenzierte Arbeitsplatzlandschaft für
die genannten Nutzungsszenarien kreieren, ohne
nennenswert Platzkapazität einzubüßen. Im konkre-
ten Entwurf wechseln sich entsprechend verschieden
gestaltete Rückzugsmöglichkeiten für verschieden
große Gruppen mit raumgliedernden Tischreihen
ab, die insgesamt bis zu 18 Arbeitsplätze bieten und
nach Bedarf leicht aneinandergeschoben werden
können. Energiewürfel über den Tischreihen sorgen
für zusätzliche Stromanschlüsse. Für Gruppenarbeit
sind zum Beispiel sogenannte Cubes, nach oben offe-
ne Kammern, vorgesehen, die über ein Display anzei-
gen, ob die Fläche gerade belegt ist. Auch durch wei-
che Filzwände abgeschirmte Vierertische sollen gute
Bedingungen für aktive Gruppenarbeit bieten, ohne
andere Benutzer dadurch zu stören. Daneben wird es
gepolsterte Drehstühle geben, deren Rücken alterna-
tiv auch als Notebook-Tisch genutzt werden kann,
oder Sofas mit betont hohen Seiten- und Rückenpa-
neelen. Weitere raumtrennende Elemente sowie
durchweg schalldämmende Oberflächen und Mate-
rialien versprechen eine optimale Minderung der
Geräuschbelastung. Einen ebenso wichtigen Beitrag
zur Qualitätsverbesserung leisten die gewünschten
Infrastrukturelemente wie Whiteboards und große
Bildschirme für Präsentationen im kleinen Kreis.
Darüber hinaus wird im neu gestalteten Bereich eine
zentrale Druckerbar entstehen. Geplant ist ferner
eine Station der SLUB-Wissensbar, wo Mitarbeiter
an prominenter Stelle Beratungen zu Themen wie
wissenschaftlichem Schreiben oder Open Access-
Publizieren durchführen. 
Auf der Basis des Architektenentwurfs und der
Möbelstücklisten folgten Anfang 2017 die ersten
technischen Vorbereitungen und eine öffentliche
Bemusterung auf der vorgesehenen Fläche. Zwei
Wochen lang konnten alle Interessierten ausgewähl-
te neue Möbel in Augenschein nehmen und testen,
womit der aktive Dialog mit den
Benutzern konsequent fortgesetzt
und erneut mit einer spezifischen
Kommunikationskampagne beglei-
tet wurde. Bis zum Beginn des Win-
tersemesters 2017/18 soll die neue
Arbeitsplatzlandschaft endgültig
realisiert sein. Wir sind zuversicht-
lich, die SLUB damit wieder ein
gutes Stück servicestärker gemacht
zu haben. „#slubnochbesser“: Fort-
setzung folgt.











schaffen kann und gleichzeitig das Arbeiten der
anderen spürt – eine intensive Schreibwerkstatt
eben, gemeinsam und doch für sich. Mit diesen
Arbeitsplätzen wollen wir insbesondere Promovie-
renden der Geistes- und Sozialwissenschaften, die
oftmals nicht in strukturierten Doktorandenpro-
grammen ihre Arbeit schreiben und daher sehr oft
keinen Arbeitsplatz an der Universität haben, besse-
re Bedingungen bieten. Die Ausstattung des Raumes
wie auch die Kriterien der Verteilung wurde in
Zusammenarbeit mit dem Promovierendenrat der
Universität erarbeitet. 
Am 16. Januar haben die ersten Pro-
movierenden ihren Arbeitsplatz
bezogen und zeigten sich begeistert
über diese Möglichkeit des Arbei-
tens. Einziger Wehmutstropfen:
Die Nachfrage übersteigt bei wei-
tem das Angebot. Diese Lage wird
sich mit der Eröffnung der neuen
Bibliothek Erziehung/Sport im Jahr
2018 ändern, wo weitere solche
Plätze vorgesehen sind.
Schon 2011 haben wir an dieser Stelle unserenTraum von einer Bibliothek beschrieben (BIS2011, H. 2, S. 78–81). Und selbstverständ-
lich sollte es nicht bei einem Traum bleiben. Schritt
für Schritt haben wir versucht, unsere Vorstellun-
gen in die Realität zu überführen. Erst im letzten
Jahr wurden zwei weitere große Bereiche am Stand-
ort Bibliotheca Albertina eingeweiht: die Leseloun-
ge mit dem Café Alibi sowie ein großer Vortrags-
saal, der mit seinen Veranstaltungen, Vorträgen,
Konferenzen et cetera ein wichtiges Scharnier zwi-
schen Universität und Bibliothek, zwischen Wis-
senschaft und öffentlichem Interesse ist. Durch die-
sen letzten Umbau wurde an anderer Stelle ein
neuer Raum frei. Früher als kleiner Vortragsraum
genutzt, sollte er nun ein ganz neues Gesicht und
vor allem eine neue Funktion erhalten. Im Fokus
standen die Bedürfnisse der Promovierenden, die
an der Universität Leipzig betreut werden. So ent-
stand in enger Kooperation mit dem Promovieren-
denrat der Universität Leipzig die Idee, den Raum
zu einem speziellen Arbeitsraum für Promovieren-
de umzuwidmen. Die Idee fand auch im Rektorat
Anklang und wurde finanziell unterstützt. 
Das Ergebnis wurde nun Anfang des Jahres den Pro-
movierenden übergeben: 12 komfortable PC-
Arbeitsplätze, die für jeweils sechs Monate vergeben
werden. Eine Bewerbung um die Plätze findet damit
zweimal pro Jahr statt. Die Arbeitsplätze sind ausge-
stattet mit einem großzügigen Schreibtisch, einem
PC mit zwei dreh- und schwenkbaren Bildschirmen
(Pivotfunktion), einem abschließbaren Schrank
sowie Regalflächen für Bücher und Unterlagen. Im
Grunde handelt es sich um eine Art Großraumbüro,
in dem man sich seine eigene Arbeitsatmosphäre
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Gemeinsam und doch für sich
Spezialarbeitsplätze für Promovierende, 
ein neuer Service an der Universitätsbibliothek Leipzig
von CHARLOTTE BAUER und LUCIA HACKER
Die Qualität von Arbeitsergebnissen steht und fällt
mit den Bedingungen am Arbeitsplatz. Das ist
nicht nur im akademischen Bereich so. Um vor
allem Promovierenden der geisteswissenschaftli-
chen Bereiche eine gute Basis zu bieten, hat die






Vor allem private Büchersammlungen sind in der
Regel Zäsuren durch familiäre Veränderungen und
historische Wendungen ausgesetzt. Je älter diese
Sammlungen sind, desto größer die Heterogenität
des häufig mittlerweile bruchstückhaften Bestan-
des. Ein Beispiel der SLUB zeigt die Schwierigkei-
ten der Provenienzforschung.
Über 350 Jahre, von 1592 bis zum Jahr 1945,befand sich das südlich von Leipzig gelegeneSchloss Rötha im Besitz der Familie von
Friesen. Mehrere Generationen der Familie, deren
männliche Mitglieder als Minister, Kanzler, Gehei-
me Räte und Militärs am sächsischen Hof in
Erscheinung traten, gestalteten Schloss und Park bis
zur Enteignung im Zuge der Bodenreform im Jahre
1945. In der Nachkriegszeit genutzt als Wohnraum
für Flüchtlinge und Vertriebene und als  Kinder -
garten, ohne jedoch baulich instand gesetzt zu wer-
den, verfiel das Schloss zusehends und wurde 1969
gesprengt, das Gelände anschließend von der  ört -
lichen LPG genutzt. 
Wie so viele sächsische Adelssitze verfügte Rötha
über eine bedeutende Bibliothek, deren Grundstock
wohl auf die 1580er Jahre und den ersten Friesen auf
Rötha, Carl (1551–1599), zurückgeht. Als  eigent -
liche Begründer gelten jedoch sein Sohn Heinrich
(1578–1659) und dessen Frau Katharina geb. von
Einsiedel, die beträchtlich zur Vermehrung der
Sammlung beigetragen haben. Ihr Sohn Carl
(1619–1686) hinterließ in Rötha bereits eine
erwähnenswerte Bibliothek und andere Sammlun-
gen, die er gemeinsam mit seinem Bruder Heinrich
(1610–1680) anlegte. Der nächste Besitzer, Christi-
an August (1675–1737), investierte offenbar viel in
die Bibliothek. So ließ er 1703 ein eigenes Gebäude
errichten, das sogenannte „kleine Schloss“. Christian
August starb, ohne ein Testament hinterlassen zu
haben. Sein Besitz wurde
geschätzt und unter den
Nachkommen aufgeteilt.
Erhalten und das früheste
bekannte Bücherverzeich-
nis ist der „Catalogue de 
la Bibliothekque de S.E.
Monseigneur Le Comte de
Frise General d’Infanterie,
Ministre du Cabinet, Grand
Chambellan de la Sa Maje-
sté, Chevalie de l’Ordre de
l’Aigle Blanc. Dressé par
facultés, et suivant l’arran-
gement des Livres“ aus
dem Jahr 1732. Christian
Augusts Erben wussten offenbar um die Bedeutung
der Bibliothek, so lässt es sich erklären, dass der älte-
re Bruder Carl August seinen Anteil dem jüngeren
Bruder Johann Friedrich Ernst überließ.
Ihren besonderen Charakter jedoch erhielt die
Sammlung vor allem durch eines der nachfolgenden
Familienmitglieder, Hermann Freiherr von Friesen
(1802–1881), der auch bekannt ist als Übersetzer
klassischer Werke und Shakespeares. Der 1860 vom
kunstsinnigen König Johann zum Hofmarschall
Berufene war Erster Vizepräsident der Shakespeare-
Gesellschaft und Mitbegründer des sächsischen
Kunstvereins. Hermann allerdings war nicht der
Besitzer Röthas, sondern bis 1859 vor allem auf
dem Gut Friedrichsthal bei Berggießhübel tätig.
Nach 1859 zog Hermann nach Dresden, pflegte
dort seine vielfältigen Kontakte zu den Künstlern
und Gelehrten seiner Zeit. Eine fast  freundschaft -
liche  Be ziehung verband ihn offenbar mit Ernst
Wilhelm Förstemann, dem Bibliothekar der  König -
lichen Bibliothek, wie zahlreiche Briefe im Biblio-
theksarchiv der SLUB vermuten lassen. Seine
Bibliothek muss sich zu diesem Zeitpunkt in Dres-
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Sächsische Adelsbibliotheken 
in der SLUB







zu organisieren, war in
damaliger Zeit nahezu
unmöglich, dennoch er -
reichte zumindest ein
Teil der Röthaer  Bib -
liothek die SLB. Zahl-
reiche weitere  Schloss -
bibliotheken kamen
gleichfalls über das zen-
trale Buchbergungslager
in die SLB; eingearbei-
tet wurden die Schloss-
bergungsbestände ab
1948 und bis in die 1980er Jahre. Obgleich man sich
zu Anfang bemüht hatte, die jeweiligen Provenien-
zen zu dokumentieren, ging das Wissen um die Her-
kunft über die lange Zeit der Einarbeitung verloren.
Im Provenienzprojekt der SLUB wurden über
360.000 Bände in Autopsie auf ihre Herkunftsspu-
ren untersucht. Mehr als 1.300 Bände konnten
sicher der Schlossbibliothek Rötha zugewiesen wer-
den – aufgrund vorhandener Exlibris, Stempel,
Widmungen und Autogramme, die in der Bildda-
tenbank der Deutschen Fotothek sukzessive doku-
mentiert werden. Das Landesamt für Denkmalpfle-
ge in Dresden (LfD) konnte weitere Exemplare der
verstreuten Röthaer Bibliothek ermitteln.
2014 wurden die Röthaer Bücher durch die SLUB
an Heinrich Freiherr von Friesen restituiert, der die
Eigentumsrechte an die Kultur- und Umweltstiftung
Leipziger Land der Sparkasse Leipzig (KUS) über-
trug. Eine Kooperationsvereinbarung zwischen
SLUB, LfD und KUS sieht vor, die Röthaer Bestän-
de vorerst – bis zum Bau des geplanten Museums in
Rötha – als Depositum in der
SLUB zu vereinen. Seit Sommer
2016 fördert die KUS ein Projekt
an der SLUB, das die virtuelle
Rekonstruktion der Schlossbiblio-
thek Rötha vorsieht. 
den befunden haben (zunächst auf der
Königsbrücker Straße, nach 1860 auf der
Moritzstraße und ab 1872 am Bautzner
Platz). Insbesondere in dieser letzten Woh-
nung widmete er sich seinen Shakespeare-
Studien. Die Sommermonate verbrachte
er meist in Rötha. Seine letzte Wohnung
auf der Glacisstraße in Dresden verließ
Hermann – von Krankheit gezeichnet –
oft tagelang nicht, sondern arbeitete in sei-
ner neben dem Schlafzimmer aufbewahr-
ten Bibliothek. Hermanns Sammlung ist
offenbar nach seinem Tod als Erbteil sei-
nes Sohnes Friedrich Otto Heinrich
(1831–1910) nach Rötha verbracht wor-
den. Otto Heinrich wiederum ist die
Ergänzung der Bibliothek um Werke für
Obstbau, insbesondere Pomologie, zu ver-
danken. Der letzte bekannte Katalog aus
dem Jahr 1905/06 verzeichnet etwa 200 deutsche
und fremdsprachige Schriften zum Thema, darun-
ter rein praktische Schriften, aber auch seltene und
bibliophil ausgestatte Stücke.
Verschiedene Sammlungen vereint
So spiegeln die „Sammlungen in der Sammlung“ des
Schlosses Rötha die Interessen und Sammelleiden-
schaften ihrer jeweiligen Besitzer wider und stehen
damit exemplarisch für die vielen, häufig seit der
Aufklärung und über Jahrhunderte gewachsenen
sächsischen Adelsbibliotheken, die mit der Enteig-
nung durch die Bodenreform in alle Winde verstreut
worden sind. Im Jahr 1945 ging man für die Röthaer
Bibliothek von über 10.000 Bänden aller Fachgebie-
te aus, darunter ein großer Teil Saxonica, vollständi-
ge Landtagsakten aus mehreren Jahrhunderten,
wertvolle und seltene Bestände aus dem 
18. Jahrhundert, die Shakespeare-Sammlung mit
englischer und deutscher Literatur, Enzyklopädien,
Wörterbücher, Literatur zur Geschichte, Staatswis-
senschaft, Militaria, Geographie, Theologie, Natur-
wissenschaft, Jurisprudenz, Kunst und Literatur.
Die SLUB hat in den Jahren 2009 bis 2013 in einem
umfangreichen Projekt zur Provenienzrecherche
sämtliche Zugänge seit dem Jahr 1945 nach Bestän-
den aus Enteignungen im Zuge der Bodenreform,
sogenannten Schlossbergungen, untersucht. Im
Ergebnis der Recherchen konnten die Reste zahlrei-
cher sächsischer Adelsbibliotheken dokumentiert
und restituiert werden. Bibliothekseigenen Akten
und den Untersuchungsergebnissen zufolge durch-
liefen etwa 4.000 Bücher aus der Schlossbibliothek
Rötha die Vorgängerin der SLUB, die Sächsische
Landesbibliothek (SLB). Diese hatte in den letzten
Monaten des Zweiten Weltkrieges durch die völlige
Zerstörung ihres Hauses, des Japanischen Palais in
Dresden, Verluste mehrerer Hunderttausend Bücher
erlitten und durch den Zugang enteigneter Bestände
die Möglichkeit, Bestandslücken zu schließen. Eile
war geboten, weil das Schloss Rötha der sowjeti-
schen Besatzungsmacht zur Verfügung gestellt wer-








Eines Tages im September kommt eine Mutter mit ihrem Sohn in die Kinderbibliothek.
„Wir müssen ein Buch vorstellen. Was nimmt man denn da?“
„Was liest Du denn gerne?“, fragt die Bibliothekarin den Drittklässler.
„Mein Sohn liest überhaupt nicht gerne!“, antwortet die Mutter.
Die Bibliothekarin bringt die Mutter zu einem Stuhl, versorgt sie mit Zeitschriften und bestimmt freund-
lich: „Es ist besser, wenn ich mit ihrem Sohn allein weitersuche.“ 
Kurze Zeit später zeigt der Junge seiner Mutter stolz die drei Bücher seiner Wahl.
„Um Gottes willen, das schaffst Du nie! Ein Buch reicht völlig aus“, stoppt sie seine Begeisterung. 
Die Bibliothekarin erklärt ihr, dass es nicht darauf ankommt, alle Bücher bis zum Ende zu lesen, sondern
die passende Geschichte zu finden. Außerdem müssen Kinder erst lernen, sich in der Angebotsfülle zu
entscheiden. Eine Woche später bringt der Junge, diesmal in Begleitung seines Vaters, ein Exemplar
zurück.
„Na, das Buch war wohl nicht so toll?“, fragt die Bibliothekarin.
„Doch, ich habe es sogar bis zum Ende gelesen. Aber die Piratengeschichte, die ich jetzt lese, ist viel
spannender.“ 
Solche Geschichten erleben – nicht nur – dieKamenzer Bibliotheksmitarbeiter nahezutäglich. Sie könnten ebenso erzählen über
Jugendliche, die an den Computerplätzen lärmen,
über den einzelnen Herrn, der ungestört Zeitschrif-
ten durchblättert oder über agile Seniorinnen, die
neben unterhaltsamen Lesestoff auch das Gespräch
suchen. Es sind diese scheinbar banalen Begegnun-
gen, die im Bibliotheksalltag geschehen, ohne dass
man ihnen eine Bedeutsamkeit einräumen, ge -
schweige denn sie aufschreiben würde. Sie zeigen
lediglich das, was schon immer den Wert von
Bibliotheken ausgemacht hat: die Medien, die in
den Regalen stehen, und die Menschen, die sie ent-
leihen. In der Kamenzer Stadtbibliothek sind das
gegenwärtig rund 33.000 Titel und mehr als zwölf
Prozent der Bevölkerung. Zum 350-jährigen Jubilä-
um sollte beides – das Buch und der Leser – im
Mittelpunkt stehen. 
Wie soll man feiern?
„Oh, so alt ist die Bibliothek schon?“, wunderte man
sich in Kamenz, als die ersten Informationen über
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Bi-Bo-Buch-Geschichte(n)
350 Jahre Leihbücherei in Kamenz 
und 85 Jahre Stadtbibliothek im Lessinghaus
von MARION KUTTER
unser Wiegenfest die Öffentlichkeit erreichten.
Presse- und Rundfunk berichteten regional über das
Ereignis. Aufmerksamkeit weckten ebenso Face-
book-Posts, Serienmails und persönliche Einladun-
gen. Unser Ziel, ehemalige, aktuelle und künftige
Nutzer anzusprechen, war erreicht. Hinter uns lagen
zehn Monate Vorbereitungszeit, die neben der
finanziellen Planung einen intensiven Personalein-
satz erforderten. Vorausgegangen war die Frage:
„Wollen wir den Anlass würdigen und wenn ja,
wie?“ Die Einschätzung der Enquete-Kommission
des Deutschen Bundestages, dass es Bibliotheken
oftmals an gesellschaftlicher Wertschätzung und an
Anerkennung ihrer Leistungen für Kultur und Bil-
dung fehle, war für uns entscheidend. Zum Tag der
Bibliotheken im Oktober 2016 rückten wir unsere
Einrichtung ins Rampenlicht und verkündeten:
• Unsere Bibliothek ist zwar eine betagte „Dame“,
aber quicklebendig und modern.
• Unsere Bibliothek liebt das Buch und macht Lust
auf Lesen.
• Unsere Bibliothek ist für alle Bürger da.
Vielleicht wäre ein offizieller Festakt geeigneter
gewesen, um geladenen Vertretern aus Politik, Ver-
waltung, Wirtschaft und Kultur zu vermitteln, wie
wichtig Bibliotheken sind. Aber darum ging es uns
nicht. Wir wollten unsere Einrichtung für ein breites
Publikum mit einem positiven Erlebnis verknüpfen
und eine exklusive Erinnerung schaffen. Diese Über-
legungen mündeten in zwei Projekten und drei
Lesungen.
Im Treppenturm durch die Jahrhunderte
Eine Ausstellung zur Bibliotheksgeschichte begleitet
unsere Besucher auf dem Weg von der Kinderbiblio-
thek im Kellergeschoss in die Erwachsenenbiblio-
thek im Obergeschoss. Die zehn großformatigen
Tapeten zeigen in knapper Form, wie alles mit
18 Talern begann, was Johann Wolfgang von 
Goethe nach Kamenz sandte, wie die „Wogen des
politischen Kampfes“ in die Regale gelangten und
wie ein geplanter, aber nicht realisierter Neubau aus-
sah. Die entstehungsgeschichtlichen Wurzeln der
Kamenzer Bibliothek reichen zurück ins Jahr 1666,
als der Rektor des Lyzeums mit Unterstützung der
Ratsherren eine Bücherei einrichtete. Es folgte das
typische Entwicklungsmuster für eine solche öffent-
liche Einrichtung: Sie wurde zur Volksbücherei und
späteren Stadtbibliothek. Die Bestände der alten
Ratsbücherei mussten 1982 aus Platzgründen ausge-
lagert werden und befinden sich gegenwärtig im
Stadtarchiv. 
Als die Stadt ihre Leihbücherei einrichtete, gehörte
sie zu den Vorreitern in der Oberlausitz. Die
Kamenzer bewiesen auch 1931 mit Eröffnung des
Lessinghauses, in einer wirtschaftlich schweren Zeit,
wie wichtig ihnen die Bibliothek war, die heute mit
täglich hundert Nutzern und tausend Medienverbu-
chungen zu den leistungsstarken und institutionell
geförderten Informationszentren des Kulturraums
Oberlausitz-Niederschlesien zählt.
Bi-Bo-Büchlein für die Nachwelt
Im Gründungsjahr unserer Bibliothek gab es noch
Universalgelehrte, die das Wissen der damaligen
Zeit überblickten. Im 17. Jahrhundert erschienen
europaweit ungefähr 2.300 neue Titel jährlich.
Heute werden Bücher mit einer derartigen
Geschwindigkeit veröffentlicht, dass ein einzelner
Mensch 250.000 Jahre benötigen würde, um sie alle
zu lesen. Unsere Bibliothek wird heute kaum noch
als Schatzkammer oder Musentempel wahrgenom-
men. Sie befindet sich in einem Zustand des ständi-
gen Fließens und hat sich längst auf die modernen
Kommunikationswege sowie ein verändertes Lese-
verhalten eingestellt. Dennoch ist das Vertrauen in
ihre zeitlose Stärke geblieben: brauchbare, seriöse
Medien auszuwählen, zu ordnen und auffindbar zu
machen. 
„Die Geschichte des Buches ist auch die Geschichte
des Versuchs, die richtigen Inhalte an den richtigen
Mann und die richtige Frau zu bringen.“ Deshalb
entstand – ungeachtet des Überflusses an Gedruck-
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tem – unser 50-seitiges Magazin mit dem Titel „Bi-
Bo-Buch-Geschichten“. Es enthält kurze Texte von
Hobby-Autoren, die in Kamenz und Umgebung
leben und schreiben. In Interviews kommen Biblio-
theksbenutzer, einschließlich des Oberbürgermei-
sters, zu Wort, die Mitarbeiter erzählen über ihren
Beruf und beantworten die Fragen „Was machen die
Bibliothekare den ganzen Tag?“ und „Wer kommt
eigentlich in die Bibliothek?“ Mit dem Büchlein
liegt zum ersten Mal eine Übersicht über ortsansäs-
sige Dichter vor, die sich allesamt gern der Aufgabe
widmeten, eigens für die Bibliothek etwas Literari-
sches anzufertigen. Entstanden sind heitere, nach-
denkliche und phantasievolle Gedichte, Erzählun-
gen und Essays zum Thema Lesen und Schreiben.
Das mit Fotos und lustigen Bücher-„Hühnern“ illu-
strierte Heft, das von einem Grafiker im bibliotheks-
eigenen Outfit gestaltet wurde, ist gegen eine Spen-
de erhältlich. Wir haben uns dafür entschieden, es
jedem Interessenten selbst zu überlassen, wie viel er
geben möchte, und freuen uns seitdem über man-
chen Geldschein in der Spendendose. 
Bücherschlacht mit und ohne Spatz
Durch die Entnahme von Medien verändern unsere
Leser ständig den Anblick der Regale, was jederzeit
neue Entdeckungen möglich und die Bibliothek zu
einem Ort voller Überraschungen macht. Dieser
wandelbare Charakter sollte sich in unserem Lese-
Programm wiederfinden, was von der „Bücher-
schlacht“ über die künstlerisch-literarische Aktion
für Kinder bis zum „Poetenbrettl“ gelang. Das
Zusammenspiel von Leser und Buch war dabei ober-
stes Prinzip. Allerdings würden wir es künftig ver-
meiden, einen Sonntagnachmittag zu wählen. Es
war die einzige Veranstaltung, bei der die Resonanz
unter unseren Erwartungen lag. 
Zur „Bücherschlacht“ hatten wir Jung und Alt auf-
gefordert, ihre Lieblingstitel mitzubringen. Das
Publikum konnte selbst entscheiden, welche Exem-
plare gegeneinander antreten sollten. Die Künstler
vom Panischen NOt-Theater Dresden mussten
diese in Unkenntnis der Inhalte dann schauspiele-
risch-musikalisch improvisiert darstellen. Drei Aus-
wertungsrunden boten vom Jugendbuch bis zum
Klassiker eine äußerst unterhaltsame Interpretati-
onsvielfalt. 
Die Lesung mit den Schwestern „Böhm & Böhm“
aus Leipzig zog Vor- und Grundschüler in den Bann
der Malerei. Die Begeisterung der kleinen Gäste
kannte keine Grenzen, als vor ihren Augen ein klei-
ner Spatz und ein Ungeheuer zeichnerisch „geboren“
wurden.
Den Schlusspunkt unter das Veranstaltungspro-
gramm setzte das „Bi-Bo-Buch-Poetenbrettl“, das
den Autoren unseres „Bi-Bo-Büchleins“ sowohl eine
offene Bühne zur Präsentation ihrer Texte, als auch
einen Ort zum Gespräch mit dem Publikum bot,
was beides vortrefflich funktionierte. 
Gute Aussichten
Sich mit Literatur phantasievoll auseinanderzuset-
zen, gehört zwar nicht zum beliebtesten Freizeitre-
pertoire, aber „die Bücher von heute sind morgen
Taten“ (Heinrich Mann). Insofern hat das Thema
„Kulturelle Bildung“ in der Kamenzer Bibliothek
Konjunktur. In Auswertung des Geburtstages festig-
te sich zudem unsere Auffassung, dass die Wert-
schöpfung durch Literatur seitens der Bibliotheken
energischer betont werden muss. Außerdem fungiert
das Buch, das weder Strom noch WLAN braucht,
für viele Menschen noch immer als wichtiges Medi-
um. Hinzu kommt der zeitgemäße Anspruch, etwas
gemeinschaftlich besitzen und sich persönlich
begegnen zu wollen. Deshalb sollten wir der digita-
len Zukunft einerseits mit der nötigen Flexibilität
eines wandelnden Medienanbieters und andererseits
mit der bedächtigen Souveränität einer ehrwürdigen
Institution entgegensehen. Zu schöpferischen Tätig-
keiten zu ermuntern, Kommunikationsfähigkeiten
zu entwickeln und Wahrnehmungsfähigkeiten zu
stärken, also dabei zu helfen, „gebil-
det zu sein“, dürfte unserer Meinung
nach auch in den nächsten 350 Jah-
ren für gute Aussichten – nicht
nur – in der Stadtbibliothek G. E.
Lessing sorgen. 








ein neues Zuhause gefunden. Sie ist mit einem
modernen Bibliotheksregalsystem, drei PC-Arbeits-
und drei Benutzerarbeitsplätzen ausgestattet. 
Die Sammelschwerpunkte der wissenschaftlichen
Spezialbibliothek ergeben sich aus dem Profil des
Industriemuseums und so steht hier vor allem Lite-
ratur zur sächsischen, besonders zur Chemnitzer
Wirtschafts- und Industriegeschichte, darunter Fir-
menfestschriften, Chroniken und Kataloge, Litera-
tur zur Technik-, Sozial- und Regionalgeschichte
sowie zu museumsrelevanten Themen, beispielswei-
se über Restaurierung, Museumsmanagement und
Ausstellungstechnik in den Regalen. Zum Bestand
zählen derzeit circa 18.000 Bücher, 1.200 Zeitschrif-
tentitel, davon rund 90 laufende Abonnements, eine
Presseausschnittsammlung mit circa 20.000 Aufsät-
zen, ungefähr 20 laufende Meter Prospekte sächsi-
Schon bevor 1991 das Industriemuseum ge -gründet wurde, trugen engagierte Mitgliederdes Fördervereins Industriemuseum Chem-
nitz e. V. neben Exponaten auch Fachbücher und
Dokumente zur Industriegeschichte der Stadt
zusammen. Diese stammten überwiegend aus Fach-
bibliotheken ehemaliger Chemnitzer Betriebe und
Institutionen. Untergebracht waren sie zunächst in
einem der Büroräume am ersten Standort des Muse-
ums auf der Annaberger Straße 114. Mit der Ret-
tung dieser historisch bedeutsamen Bestände wurde
die Grundlage für die heutige  wissenschaft liche Spe-
zialbibliothek gelegt. Im Juni 2001 zog das Museum
in das Gebäude an der Zwickauer Straße 119. Und
auch die Bibliothek hat hier auf 130 Quadratmetern
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Im Bücherregal durch die
sächsische Wirtschaftsgeschichte
25 Jahre wissenschaftliche Spezialbibliothek 
im Industriemuseum Chemnitz
von UTE KORNDÖRFER
Im 19. Jahrhundert erlebte Chemnitz einen unglaublichen Industrie-Boom,
nicht umsonst wurde die Stadt auch als das „sächsische Manchester“
bezeichnet. Ende des 20. Jahrhunderts entstand das Industriemuseum und
mit ihm die wissenschaftliche Spezialbibliothek. Sie steht nicht nur den
Museumsmitarbeitern, sondern auch allen anderen, die sich für Wirtschafts-
und Industriegeschichte interessieren, offen. 
scher Firmen und rund 800 elektronische Datenträ-
ger. Hinzu kommen zahlreiche wertvolle Altbestän-
de, vorwiegend aus dem 19. Jahrhundert. Darunter
befindet sich zum Beispiel Fachliteratur zur Tech-
nik- und Wirtschaftsgeschichte, wie die „Festschrift
zur 39. Hauptversammlung des Vereins Deutscher
Ingenieure“ aus dem Jahr 1898, Regionalia sowie
umfangreiche Nachschlagewerke, beispielsweise die
„Allgemeine Deutsche Biographie“ (1875–1912).
Das älteste Buch, die „Privilegirte Leih-Haus-Ord-
nung der Churfürstlich-Sächßischen Residenz-Stadt
Dreßden“, stammt gar aus dem Jahr 1768. Aus-
schließlich in der Bibliothek des Industriemuseums
nachgewiesen sind circa 10 bis 20 Prozent des
Bestands, beispielsweise die Titel „Revidirtes Statut
der Strumpfwirker-Innung zu Claußnitz“ aus dem
Jahr 1899 oder „Statut für die Sächsische Textil-
Berufsgenossenschaft“ aus dem Jahr 1901.
Der Bestand wird vor allem durch Schenkungen,
Schriftentausch mit anderen Museen und Institutio-
nen sowie Ankäufe von Neuerscheinungen des
Buchhandels und antiquarischer Literatur kontinu-
ierlich erweitert. Jährlich kommen so rund 500
Medieneinheiten hinzu. Dabei gilt es, die Medien
mit einem gewissen Weitblick anzuschaffen, denn
die Bibliothek versteht sich als Serviceeinrichtung
für die Museumsmitarbeiter und möchte diese auch
in ferner Zukunft bei ihrer Arbeit unterstützen.
Sammlungs- und Forschungskontexte und der
Bibliotheksbestand sind eng vernetzt. 
Die Museumsbibliothek ist aufgrund des wertvollen
Altbestands und des großen Anteils grauer Literatur
eine Präsenzbibliothek und steht neben den Muse-
umsmitarbeitern öffentlichen Einrichtungen, Verei-
nen und Firmen, aber auch industrie- und technik-
geschichtlich interessierten Privatpersonen, Heimat-
forschern, Journalisten, Filmemachern oder Famili-
en- und Ahnenforschern kostenfrei offen. Außer-
dem können sie Schüler und Studenten bei der
Anfertigung von Haus- und Abschlussarbeiten nut-
zen. Sie ist an den nationalen und internationalen
Leihverkehr angeschlossen. Jährlich erhält sie rund
100 Leihanfragen und berät und koordiniert auch
die Bibliotheken, welche Mitglied im Zweckverband
Sächsisches Industriemuseum sind.
Erschlossen wird der Bibliotheksbestand seit Mitte
der 1990er Jahre mittels lokaler Datenbanken. Seit
2006 werden, auch retrospektiv, alle thematisch rele-
vanten Aufsätze aus dem Zeitschriftenbestand in der
Datenbank erfasst; derzeit sind circa 35.000 Aufsätze
verzeichnet. In den Jahren 2006 und 2007 wurden
alle VHS-Videos digitalisiert, seit 2008 werden digi-
tale Publikationen gesammelt. Presseausschnitte wer-
den seit 2012 ebenfalls digital erfasst. Über das Intra-
net können die Museumsmitarbeiter die Literatur
mit nur einem Mausklick am Bildschirm lesen und
bei Bedarf auch ausdrucken. Der Gesamtbestand der
Bibliothek ist seit 2013 im Verbundkatalog des Süd-
westdeutschen Bibliotheksverbunds nachgewiesen
und kann somit komplett online recherchiert wer-
den. Die circa 1.200  Zeitschriften -
titel sind seit letztem Jahr über die
Zeitschriftendatenbank der Staats-
bibliothek zu Berlin erfasst, sodass
auf sie ebenfalls problemlos zuge-
griffen werden kann.
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UTE
KORNDÖRFER
lungsstruktur, die Ausweitung von Tagebaugebieten
und deren Rekultivierung sowie die Entwicklung des
Verkehrsnetzes aufgezeigt werden. Darüber hinaus
lassen sich im Viewer „Zeitreise“ topografische Kar-
ten aus verschiedenen Zeiten für ein ausgewähltes
Gebiet nacheinander ein- und ausblenden. Die Dar-
stellung historischer Karten im Virtuellen Kartenfo-
rum 2.0 und die Vernetzung ihrer Informationen
wurde mit der Einarbeitung zahlreicher Stadt- und
Festungspläne, Messtischblätter, Meilenblätter und
geologischer Karten auf eine neue Stufe der raum-
zeitlichen Bestandsrecherche gestellt. So ist es mög-
lich, 7.100 georeferenzierte Karten aus verschiede-
nen Zeitepochen mit unterschiedlichen Maßstäben
und Themen digital übereinander zu legen, zu ver-
gleichen und wissenschaftshistorische Fragestellun-
gen zu beantworten. 
Der Entstehungszeitraum der Karten kann mit dem
Zeitschieber, der Kartentyp mit dem Filter auf der
linken Seite eingeschränkt werden. Die komfortable
Suche ermöglicht es, gezielt nach Stadtplänen, säch-
sischen Meilenblättern, Messtischblättern, Äquidi-
stantenkarten oder geologischen Karten zu suchen.
Festungspläne unter der Kartenlupe
Die Festungspläne, die in der SLUB überliefert sind,
bilden eine wertvolle Quelle für die historische For-
schung. Insbesondere bei städtischen Sanierungspro-
jekten, bei Fragen von Denkmalschutz und Denk-
malpflege oder etwa bei Umnutzungskonzepten
militärhistorischer Bausubstanz werden diese Doku-
Wie sah Dresden in den Jahren 1695 oder1881aus? Welche Gebäude wurden beiden Luftangriffen auf die Stadt vom 13.
bis 15. Februar 1945 zerstört? Wie schwer wurden
sie zerstört? Welche Gebäude wurden neu aufge-
baut? Oder wie entwickelte sich die Ausbreitung
des Hochwassers von 1845 bis heute? Diese und
andere raum-zeitliche Fragestellungen beantwortet
das in der SLUB entwickelte Virtuelle Kartenfo-
rum 2.0. Durch die Visualisierung lässt sich die Ent-
wicklung einer Stadt über einen großen Zeitraum
im Zeitraffer rekonstruieren. 
Visualisierung
Die Visualisierung innerhalb der Georeferenzierung
befasst sich mit der Transformation von Daten in
angepasste bildliche Darstellungen mit entsprechen-
den Interaktionsmöglichkeiten. Sie gilt als wichtige
Methode für die Übermittlung komplexer Informa-
tionen an akademische Nutzer ebenso wie interes-
sierte Laien. Mit der Präsentation von georeferen-
zierten historischen Karten können im Virtuellen
Kartenforum 2.0 zeitliche Veränderungen der Sied-
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Neue Perspektiven 
für historische Karten
Virtuelles Kartenforum 2.0: 
Komfortable Recherche und 3D-Darstellung
von GEORG ZIMMERMANN
Unter dem Vorgang der Georeferenzierung versteht man die Zuweisung
raumbezogener Informationen, der Georeferenz, zu einem Datensatz. 
Die Anforderungen an thematische und zielgruppenorientierte Visualisierung
und Präsentation von Geoinformationen wachsen kontinuierlich. Das in der
SLUB entwickelte Virtuelle Kartenforum 2.0 bietet komfortable Recherche
und 3D-Darstellung.
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Überlagerung von vier georeferenzierten Karten im Virtuellen Kartenforum 2.0. Die Karten können ein- und ausgeblendet werden: 1. Messtischblatt von Dresden 
1:25 000 von 1930. | 2. Meilenblatt von Dresden 1:12 000 von 1782. | 3. Hochwasserkarte von Dresden 1:12 000 von 1855. | 4. Festungsplan von Dresden von 1711/1732.
Georeferenzierung eines Festungsplans von Frankfurt am Main 1: 5.500 um 1657.
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Dreidimensionale Darstellung der Umgebung von Königstein in der Sächsischen Schweiz mit einer zweifachen Überhöhung. Kartengrundlage Sächsisches
Meilenblatt 1782 und Hochwasserkarte von 1855.
Dreidimensionale Darstellung der topographischen Karte 1: 25.000 der Zugspitze mit einer zweifachen Überhöhung.
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mente oft von Historikern, Fachleuten der städti-
schen Bauverwaltung und Architekten genutzt. Mit
der Digitalisierung und Georeferenzierung im Virtu-
ellen Kartenforum 2.0 bieten diese Pläne neue Mög-
lichkeiten der Visualisierung und Nutzung raumbe-
zogener Daten im Vergleich mit dem aktuellen Bau-
bestand. Mit der aktivierten Kartenlupe können par-
tiell Veränderungen in der Straßenführung und Bau-
substanz sichtbar gemacht werden.
3D-Darstellung
Neu ist die Anzeige von historischen Karten in einer
3D-Darstellung. Bis Ende 2017 wird dazu die erste
sächsische topografische Landesaufnahme von 1780
bis 1806 im Maßstab 1:12.000 (367 Meilenblätter)
vollständig georeferenziert. Hier wird weltweit erst-
malig eine historische Landesaufnahme in einer
interaktiven 3D-Ansicht präsentiert. Die ersten 100
Blätter von Dresden und Umgebung sowie der Säch-
sischen Schweiz sind bereits im Kartenforum 2.0
einsehbar. Mit dem untersten Button in der Karten-
navigationsleiste links ist es möglich, zwischen 2D-
und 3D-Ansicht zu wechseln. In der 3D-Ansicht
lassen sich die historischen Karten mit dem 3D-
Geländemodell STK World Terrain darstellen, der
mit dem AGI STK Terrain Server vergleichbar ist.
In der Bildschirmansicht wird die Erdoberfläche in
einer zweifachen Überhöhung visualisiert. Voraus-
setzung für ein flüssiges Navigieren sind ein lei-
stungsfähriger Computer und eine ebensolche Inter-
netverbindung. Durch gleichzeitiges Betätigen der
STRG-Taste und linker Maustaste sowie Bewegen
der Maus in der 3D-Ansicht lässt sich die Perspekti-
ve verändern. Es ist jederzeit möglich, weitere Kar-
ten aus dem Kartenangebot auszuwählen und einzu-
blenden. Mit dem Schieberegler rechts kann die
Transparenz der einzelnen Karte geändert werden.
Der Button mit dem Kreuz ermöglicht die Erstel-
lung eines Links, mit welchem man die aktuelle Kar-
tensicht mit anderen Nutzern teilen kann.
Moderiertes Crowdsourcing
Für die Georeferenzierung wird auf das Mittel eines
moderierten Crowdsourcings zurückgegriffen.
Angemeldete Nutzer können noch nicht referen-
zierte Karten vom eigenen Rechner aus im Browser
georeferenzieren. Die Daten werden dann über-
prüft, nachbearbeitet und freigeschaltet. Mit Stand
Januar 2017 sind noch 1.850 Karten zu georeferen-
zieren. Über die Ergänzung und Qualitätskontrolle
der Daten hinaus wird langfristig die Bereitstellung
interoperabler Kartendienste angestrebt, die den
Datenexport, die Vernetzung mit anderen Geoda-
tenkatalogen sowie der Geodateninfrastruktur
Deutschland (GDI-DE) erleich-
tern. Ziel ist ein möglichst vielseitig
nutzbares, anwenderfreundliches
und erweiterbares virtuelles Karten-
forum als Anlaufstelle für Interes-
senten aus aller Welt.
GEORG
ZIMMERMANN








thek des Deutschen Bibliotheksverbandes fand das
erste WikiLibrary Barcamp an der Sächsischen Lan-
desbibliothek – Staats- und Universitätsbibliothek
Dresden statt.
Drei Impulsfragestellungen boten den Teilnehmern
Anregungen für teils spontane Beiträge:
1.) Bibliothekar/innen im Netz. Vom Gatekeeper
zum Knowledge-Coach. Welche Konzepte
taugen für die Zukunft und was funktioniert
jetzt schon? Die digitale Allmende zwischen
Netzcommunity und Bibliothek?
2.) Die Bibliothek ist ein Haus. Wer ist dort zu
Hause, wer kommt neu hinein und wer kreiert
dort Wissen? Welche Chancen bieten  Maker -
spaces und andere Technikangebote für Wis-
sens macher/innen?
3.) Institutionelle Grenzen der Bibliotheken und
Universitäten zur Öffentlichkeit werden durch-
lässiger. Welche Aufgaben übernehmen Biblio-
theken in Citizen Science und Digital Humani-
ties? Wie sehen Kooperationen mit der Zivilge-
sellschaft wie zum Beispiel in der Wikipedia aus?
Gleichwohl war das Themenspektrum – getreu dem
offenen und freien Format eines Barcamps – breit
gefächert.
Bibliotheken arbeiten angestrengt an der Trans-formation ihres klassischen Auftrages.Zugleich entstehen außerhalb der angestamm-
ten Informationswelt im Netz Angebote mit enormer
Sichtbarkeit und Reichweite – siehe Youtube oder
Wikipedia. Wie können sich Bibliotheken hier
zukunftsfähig positionieren? Wie lassen sich alte und
neue Wissensinfrastrukturen nachhaltig verknüpfen?
Welche Rolle nehmen Bibliotheken in Zeiten des
online immer freier verfügbareren Wissens ein? Ein
zentraler Aspekt ist die Zusammenarbeit mit Com-
munities im Netz – wie zum Beispiel der Wikipedia.
Sie steckt noch immer in den Kinderschuhen. Zwar
gibt es bereits erste Initiativen, wie die Kampagne
#1Lib1Ref oder Wikipedia-Sprechstunden in Biblio-
theken zeigen. Aber wie genau es Kooperationen zu
gestalten gilt, wie gemeinsame Kompetenzen aufge-
baut und Instrumente entwickelt werden können,
bedarf nach wie vor der Diskussion und Aushand-
lung. Höchste Zeit also für ein Format, um den Aus-
tausch zwischen beiden Gruppen zu fördern.
Deshalb trafen sich am 3. Dezember 2016 rund
70 Bibliothekare und Wikipedia-Aktive unter dem
Motto „Bibliotheken im Netz – Digitale Allmende!?“,
um Ideen für gemeinsame Projekte zu entwickeln und
die Zusammenarbeit zu verbessern. Gemeinsam mit
Wikimedia Deutschland und dem Netzwerk Biblio-
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Aus Ideen werden Projekte,
werden Ergebnisse, 
werden Ideen 
Das bundesweit erste WikiLibrary Barcamp 2016 
Wie können Bibliothekare digitales Gemeingut in der modernen Informations-
gesellschaft mitgestalten? Welche Chancen ergeben sich aus der Kooperation
mit Netz-Communities wie der Wikipedia? Wer kreiert überhaupt Wissen in
einer Bibliothek? Auf der Suche nach Antworten auf diese Fragen trafen sich
im Dezember letzten Jahres Bibliothekarinnen und Wikipedia-Aktive zum
ersten WikiLibrary-Barcamp in Dresden.
Noch in den 1990er-Jahren sah es so aus, alskönnten, ja müssten die Mitarbeiter wissen-schaftlicher Bibliotheken die „Gatekeeper
des Wissens“ bleiben. Aus den Abos für gedruckte
Zeitschriften waren Subskriptionen digitaler Zeit-
schriften geworden, an die man nur hinter den
Lizenz-Paywalls der Bibliotheken kam. Um „ordent-
lich“ zu recherchieren, kam man nicht umhin, sich –
von Bibliothekaren natürlich – die Verwendung
einiger Datenbanken erklären zu lassen.
Wie sehr hat sich die Welt seitdem geändert! Von
der Recherche über den Zugriff auf die wissenschaft-
lichen Materialien bis hin zu deren Auswertung und
Weiterverarbeitung gibt es mittlerweile hunderte
Tools, von denen die meisten kostenlos im Netz zur
Verfügung stehen. Auf die Frage, wo und wie denn
Recherche stattzufinden habe, gibt es keine einfache
Antwort mehr. Ganz zu schweigen vom Content
selbst. Plötzlich war viel vom Phänomen Open
Access zu hören, und heute dreht sich die Diskussi-
on bereits um die Frage, zu welchen Konditionen
und wann genau die vollständige Transformation
des Publizierens in wissenschaftlichen Fachzeit-
schriften nach „Open“ zu erwarten ist.
Wie unter einem Brennglas konnte man die Auswir-
kungen des offenen Webs auf den Umgang mit 
wissenschaftlichen Informationen in den vergange-
nen 15 Jahren anhand der Wikipedia beobachten.
Greifen wir drei Datenpunkte aus den vergangenen
zwei Jahren heraus:
• An jedem beliebigen Tag benutzen 10,5 % aller
Deutschen ab 14 Jahren die Wikipedia. 
(MedienVielfaltsMonitor II/2015)
• 42 % aller Jugendlichen (12 bis 19 Jahre alt) 
in Deutschland lesen regelmäßig Wikipedia, 
11% täglich. ( JIM-Studie 2015)
• 94 % der Mitarbeiter deutscher Hochschulen 
und Universitäten nutzen Wikipedia beruflich.
(Pscheida et al 2014)
Insbesondere den letzten Punkt finde ich beeindruk-
kend. Auch wenn manche, die heute in Lehre und
Forschung arbeiten, noch keine Sprache dafür
gefunden haben: Zumindest stillschweigend ist die
Wikipedia anscheinend zu einem der großen Weg-
weiser im Land der wissenschaftlichen Information
geworden. Ein Online-Lexikon, dessen Inhalt kom-
plett unter freien Lizenzen steht, und bei dessen kol-
laborativer Bearbeitung die traditionelle Ökonomie
wissenschaftlicher Anerkennung außer Kraft gesetzt
zu sein scheint.
Die vielen Formen, in denen das gemeinschaftliche
Pflegen einer solchen Wissensbasis heute stattfindet,
sind näherer Betrachtung wert – auch für Bibliothe-
kare. Wenn das oben Gesagte zutrifft, dann müssen
wir quasi umlernen. Der sicher geglaubte, stabil
strukturierte Wissensschatz hinter „unseren“ Gate-
ways – er stellt sich nun als eine Insel heraus, eine
dahin schmelzende Insel in einem weiten, bewegten
Ozean freien Wissens, vielfältiger Wege und Tools,
und außer Kraft gesetzter Hierarchien wissenschaft-
licher Arbeitsteilung und Anerkennung.
Wir an den Bibliotheken bringen etwas mit, das sich
auf diesem stürmischen Ozean als höchst nützlich
erweisen könnte: die Autonomie, den Raum und die
Ruhe, die digitale Allmende auf lange Sicht mit zu
hüten und zu gestalten. Aber das Manövrieren auf
dem Meer des freien Wissens können wir nur
gemeinsam erlernen und erproben. Wie ginge das
besser als mit dutzenden unglaublich kreativen,
erfahrenen Wikipedianern? Einen ganzen Tag lang
im freien Austausch, mitten in ei ner der fortschritt-
lichsten wissenschaftlichen Biblio-
theken  Deutsch lands – nicht
weniger als dies bot das WikiLi-
brary Barcamp an der SLUB Dres-
den am 3. Dezember 2016.
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Bibliotheken im Netz – eine Insel im Ozean des freien Wissens? 
Warum die Begegnung zwischen Bibliothekarinnen 
und Wikipedia-Aktiven so wichtig ist
Ein Kommentar von LAMBERT HELLER
LAMBERT
HELLER
Etwas überfordert von den partizipativen Elementen
eines Barcamps (Dialoge statt Vorträge, rege Diskus-
sionen, spontane Session-Planung) nahm ich vorerst
die Rolle der interessierten Beobachterin ein.
Laptops wurden aufgeklappt, Kaffee wurde geholt
und dann begann die erste von insgesamt drei „One-
Minute-Madness“, bei der Freiwillige mehr oder
weniger spontan für ihre Workshops und Themen
warben und dafür nur exakt eine Minute zur Verfü-
gung hatten. Die Qual der Wahl hatte dann das
Publikum, als es darum ging, sich für eine Session zu
entscheiden. Selbst die Session-Anbieter, die gerade
eben noch Werbung für ihr eigenes Thema gemacht
hatten, hätten sich am liebsten geklont, um auch bei
den anderen Sessions dabei sein zu können. Die
Themenvielfalt bei fast 20 Sessions – über den Tag
verteilt – reichte von der Bibliothek als Raum für
Wikipedianer in Form von Wikipedia-Sprechstun-
den, über die Nutzung digitalisierter Tourenbücher
für Radfahrer bis hin zur Vorstellung und Diskussi-
on des Projekts Wikisource.
Die Bibliothek als Community Manager
Meine erste Wahl fiel auf die Session „Die Biblio-
thek als Coworking Space neu gedacht“. Eigentlich
kein Thema, welches unmittelbar mit der  Wiki -
pedia zu tun hatte und doch passte es zum WikiLi-
brary Barcamp und dieser Art der Veranstaltung.
Hier wurde diskutiert, wie Bibliotheken Menschen
zusammenbringen können, um gemeinsam an etwas
Für Wikipedia sind Bibliotheken interessanteund wichtige Partner. Das zeigen zahlreicheinternationale Aktionen, Hackathons, Work-
shops und Projekte der vergangenen Jahre. Dabei
tauchen auch immer wieder die Fragen auf: Welche
Chancen ergeben sich aus der Kooperation mit
Bibliotheken? Wo liegt das Potential der aktiven
Zusammenarbeit? Wie können gemeinsame Kom-
petenzen aufgebaut und Instrumente entwickelt
werden? Antworten auf diese Fragen erhoffte ich
mir beim ersten WikiLibrary Barcamp in Dres-
den – welches auch gleichzeitig mein erstes Bar-
camp war.
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Das Barcamp-Feeling – ein Erlebnisbericht
von TRACY HOFFMANN
zu arbeiten. Nicht nur die Bereitstellung von Raum
und Infrastruktur zeichnen dabei das Coworking aus
sondern auch die aktive Arbeit mit der Community,
die dieses Angebot nutzt, um wiederum die Vernet-
zung der Mitglieder innerhalb der Gruppe zu för-
dern. Derzeit könnte man in diesem Zusammen-
hang eher von Co-Präsenz in Bibliotheken sprechen.
Off-Topic
Beim Aufeinandertreffen vieler Bibliothekare lässt es
sich nicht vermeiden, dass man ab und an vom
eigentlichen Thema, nämlich der Kooperation mit
den Wikipedianern, abweicht und sich angeregt an
einer Session von Lambert Heller (TIB Hannover)
zu dem neuen, handlungsorientierten Format
„Hands-on-Labs“ auf dem nächsten Bibliothekartag
2017 beteiligt. Aber das und die Tatsache, dass die
besten Gespräche während den Kaffeepausen
geführt werden, machen wahrscheinlich den Reiz
eines Barcamps aus.
Ein Geben und Nehmen
Da Bibliotheken Daten aus Wikidata für eigene Ser-
vices und Datenanreicherungen verwenden, sollten
sie im Gegenzug auch ein Interesse daran haben, ihre
qualitativ hochwertigen Daten dieser Plattform zur
Verfügung zu stellen. Aber wie müssen Bibliotheken
ihre Daten bereitstellen, so dass sie von der Wikipe-
dia Community genutzt werden? Diese Frage war
die Grundlage für meine letzte Session bei Jens Nau-
ber (SLUB Dresden). Auch hier zeigte sich, dass es
Interesse an der Bibliothek als Treffpunkt und für
Workshops gibt, denn alleine mit der Bereitstellung
einer maschinellen Schnittstelle ist es anscheinend
nicht getan. Die Kommunikation ist ein wichtiger
Faktor, damit die Daten tatsächlich genutzt werden.
Barcamp! Und jetzt?
Dass die Kombination von Wikipedia und Biblio-
theken Sinn ergibt, daran besteht kein Zweifel. Das
zeigt auch die im Januar durchgeführte, internatio-
nale Kampagne #1Lib1Ref (One Librarian ads one
Reference), bei der Bibliothekare aufgerufen sind,
fehlende Literaturangaben in der Wikipedia zu
ergänzen.
Auch dass Bibliotheken als Dienstleister fungieren,
indem sie Digitalisate mit qualitativ hochwertigen
Daten – wenn möglich – frei zur Verfügung stellen,
damit Projekte wie Wikisource ihre Datenbasis ver-
bessern können, steht außer Frage. Was hat also das
WikiLibrary Barcamp gebracht?
Vereinzelt sind Projekte, wie beispielsweise das
„Radfahrerwissen“ entstanden, bei dem versucht
wird, digitalisierte Tourenbücher und weitere Mate-
rialien rund um das Radfahren zu sammeln. Es hat
sich auch gezeigt, dass die Bibliothek ein Ort sein
kann, an dem sich eine Community wie die der
Wikipedianer trifft, um gemeinsam an etwas zu
arbeiten. Ein gutes Beispiel hierfür sind auch die
Wikipedia Sprechstunden, wie sie unter anderem an
der SLUB Dresden angeboten werden. Auf institu-
tioneller Ebene kann demnach die Beteiligung an
der Wikipedia gezielt gefördert werden. Letztend-
lich ist aber wahrscheinlich das persönliche Engage-
ment einzelner Bibliothekare, die gleichzeitig Wiki-
pedianer sind, entscheidend, damit konkrete Projek-
te entstehen können und Bestand haben.
Für mich war es die Gelegenheit
sich mit Bibliothekaren zu vernet-
zen, die sich für die Wikipedia ein-
setzen. Falls es ein zweites WikiLi-
brary Barcamp geben wird, würde
ich gern wieder teilnehmen.





sellschaften und Verlagen beschäftigen. Das sind
natürlich nicht nur Wissenschaftler. Die OA-Tage,
zuletzt fanden sie in München (2016) und Zürich
(2015) statt, umfassen traditionell Vorträge, Work-
shops und Poster-Sessions. Zu den diesjährigen
OA-Tagen in Dresden werden darüber hinaus alter-
native Programmformate wie etwa ein „Tool-Markt-
platz“ sowie Ad-hoc-Sessions (Vorbild: Barcamp)
geplant. 
Die Initiative zur Bewerbung um die Ausrichtung
der OA-Tage 2017 in Dresden ging vom Helmholtz-
Zentrum Dresden-Rossendorf (HZDR) in Koope-
ration mit dem Helmholtz Open Science Koordi-
nierungsbüro in Potsdam und der Sächsischen Lan-
desbibliothek (SLUB) aus. Die Technische Universi-
tät Dresden wurde als weiterer Akteur mit ins Boot
geholt. Die Veranstaltung steht damit ganz in der
Ausrichtung des DRESDEN-concept e.V., dem
regionalen Verbund von Partnern aus Wissenschaft
und Kultur mit dem Ziel, durch optimale Zusam-
menarbeit und gemeinsame Aktivitäten die Exzel-
lenz der Dresdner Forschung sichtbar zu machen.
Neben der Exzellenzuniversität gibt es in Dresden
zahlreiche Hochschulen und Forschungsinstitute
aller vier großen außeruniversitären Forschungsge-
meinschaften, an denen mehr als 45.000 junge Men-
schen aus aller Welt studieren und promovieren. Das
Thema Open Access findet hier in einer großen wis-
Die Open-Access-Tage richten sich nicht nuran Experten aus dem Open-Access-Bereich.Vielmehr werden sämtliche Personen ange-
sprochen, die sich mit wissenschaftlichen For-
schungs- und Publikationsprozessen an Institutio-
nen wie wissenschaftlichen Bibliotheken, Hoch-
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Open Access 
meets Saxony!
Ausblick auf die 11. Open-Access-Tage 2017 
von GERRIT KÜHLE, EDITH RESCHKE und MATTI STÖHR
Open Access steht für den freien Zugang zu wissenschaftlichen Publikationen
über das Internet. Die Open-Access-Tage, kurz OA-Tage, sind die zentrale
jährliche Konferenz zu diesem Thema im deutschsprachigen Raum. In diesem
Jahr findet die Tagung erstmals in Dresden statt.
senschaftlichen Community Aufmerksamkeit und
wird von den Informationseinrichtungen mit zahl-
reichen Servicebausteinen unterstützt. Die Durch-
führung der OA-Tage 2017 in Dresden kann und
soll die Aufmerksamkeit auf dieses Thema fokussie-
ren und potenzieren.
Die Bibliotheksleitung des HZDR und die AG
Elektronisches Publizieren in der SLUB tragen die
lokale Organisation, während die TU Räumlichkei-
ten und Technik für die Tagung zur Verfügung stellt.
Im Januar 2017 traf sich das Programmkomitee der
OA-Tage in Dresden, um den Tagungsort kennen-
zulernen und einen „Call-for-Papers“ vorzubereiten.
Das Komitee setzt sich hauptsächlich aus Vertretern
der Informationsplattform open-access.net zusam-
men. Unter der Leitung von Anja Oberländer (Uni-
versitätsbibliothek Konstanz) konzipiert, haben sich
die jährlichen, auch von internationalem Publikum
gut besuchten Tagungen zur wichtigsten Fortbil-
dungsveranstaltung zum Thema Open Access im
deutschsprachigen Raum entwickelt.
Bei einem abendlichen Event im Rahmen des Vorbe-
reitungstreffens hat das Programmkomitee interes-
sierte Mitarbeiterinnen aus sächsischen wissenschaft-
lichen Bibliotheken getroffen. Diese Veranstaltung
fand in der wissenschaftlichen Bibliothek der Staatli-
chen Kunstsammlungen Dresden statt. Elisabeth
Häger-Weigel, Leiterin der Kunstbibliothek, infor-
mierte zur Geschichte ihrer Bibliothek, über deren
Auftrag und die besonderen Buchbestände.
In der anschließenden Diskussion wurden mögliche
Themen für die Tagung im September angespro-
chen. Unter anderem wird das Thema Informations-
vermittlung besonders Zudem wurden Probleme aus
der Praxis diskutiert, etwa welche Formate für die
Speicherung und Archivierung von Noten und
nicht-gedruckten Medien am besten geeignet wären
oder welche Nutzungsrechte bei Bildern, Digitalisa-
ten und verschiedenen kunsthistorischen Reposito-
rien gelten. Das Programmkomitee bedankte sich
für die angeregte Diskussion und wird dadurch
ermuntert, den Bezug zu bibliothekarischen Praxis
im Blick zu behalten, wenn es um
die Auswahl der eingereichten
Papers und Poster geht.
Im Frühjahr kursiert der Call-for-
Papers, verbreitet über die einschlä-
gigen Mailinglisten wie InetBib.
Nutzen Sie diese internationale
Tagung, um insbesondere Aktivitä-
ten aus Ihren Bibliotheken vorzu-
stellen und reichen Sie dazu Ihre
Beiträge ein. Ermuntern Sie auch
Ihnen bekannte Wissenschaftler,
ihre Aktivitäten mit OA-Bezug zur
Präsentation vorzuschlagen. Wir
freuen uns sehr, Sie zu den OA-
Tagen vom 11.-13. September 2017
in Dresden als Referent oder Teil-
nehmer begrüßen zu können.







stellt die Reihe „Lidová knihovna Aventina“ [Volks-
bibliothek des Verlages Aventinum] dar, deren erste
zehn Bände (1924/25) Karel Teige und Otakar
Mrkvička gemeinsam gestalteten. Ziel des Poetismus
war, wie Karel Teige in den entsprechenden Manife-
sten (1924, 1928) formulierte, eine in alle  Lebens -
bereiche hineinwirkende universale „Poesie für alle
Sinne“ zu schaffen. Auf Buchumschlägen  mani -
festierte sich dies in Fotomontagen, Typofotos,
Typomontagen und ähnlichen synthetischen For-
men, die Schrift, Fotos, Zeichnungen und typogra-
phische Elemente unterschiedlich miteinander 
kombinierten . 
Bücher als programmatische Einheit ihrer 
Einzelelemente
Während sich in Deutschland, den Niederlanden
und der Schweiz die konstruktivistisch orientierte
Neue Typographie zunächst auf Gelegenheitsdrucke
wie Plakate und Anzeigen konzentrierte, war sie in
der Tschechoslowakei von Beginn an mit der
Reform der Buchgestalt befasst. Dabei ging es ihr
darum, das Buch nun in seiner Gesamtheit (Buch-
umschlag, Einband, Schmutztitel, Frontispiz, Titel,
Kolophon, Text) als Artefakt zu erfassen. Besonders
überzeugend legen davon die in Abstimmung auf
das gesamte Erscheinungsbild von Buch zu Buch je
neu gestalteten Verlagslogos Zeugnis ab. Selbst der
Verlag beziehungsweise Verleger ordnete sich dem
jeweiligen Buch unter, was natürlich vollkommen im
Widerspruch zu heutigen Vorstellungen von Corpo-
rate Identity steht. Es zeigt jedoch die Identifikation
und das enge Zusammenspiel aller an dem Endpro-
dukt Buch Beteiligten.
Die Wirtschaftskrise erreichte die Tschechoslowakei
zwar mit Verzögerung, dennoch blieb sie nicht ohne
Auswirkungen auf die Verlagslandschaft. Für die
Avantgarde wichtige Verlage mussten aus finanziel-
Die Ausgangssituation war nach Beschreibungder Akteure denkbar trist, wenn man bei-spielsweise den Ausführungen „Über die
Buchkunst“ (1908) aus der Feder der Brüder Karel
und Josef Čapek Vertrauen schenkt: „Der heutige
Leser gleicht einem Vielfraß aus den niedrigsten
Schichten, der sich mit gleichem Appetit aus einem
Blechnapf, von fettigem Papier oder aus der drecki-
gen Hand bedient. Es ist gleichgültig, wovon er isst,
Hauptsache, er isst. […] Die heutige Buchausstat-
tung, das Papier, der Druck, die Illustration zeugen
von einem gleich niedrigen ästhetischen Interesse
wie die Herstellung von Nägeln. […] Die heutigen
Bücher sind bedruckte Papierfetzen – weniger für
Bibliotheken denn das Klosett bestimmt […].“
Dies sollte sich nach Ende des Ersten Weltkrieges
und der Gründung der eigenständigen  Tschechos -
lowakischen Republik schnell ändern. Die allgemei-
ne Aufbruchsstimmung wirkte besonders in den
künstlerischen Bereich hinein, in dem sich neue
Gruppierungen und Strömungen herausbildeten,
von denen der sogenannte Poetismus große Bedeu-
tung sowohl für die praktische Buchgestaltung als
auch für theoretische Überlegungen zur modernen
Typographie erlangen sollte. Ihm verdanken wir eine
Vielzahl Bücher in avantgardistischer Ausstattung,
die aus der Werkstatt bedeutender zeitgenössischer
Künstler stammen. Dabei ging es nicht um Exklusi-
vität, sondern, ganz im Gegenteil, um kompromiss-
los künstlerisch anspruchsvoll gestaltete Bücher zu
erschwinglichen Preisen. Ein schönes Beispiel dafür
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Bücher für alle Sinne
Die Ausstellung „Tschechische Avantgardebuchkunst. 
Die Sammlung Vloemans“ im Buchmuseum der SLUB 
von ANNE HULTSCH
Manche Bücher wollen nicht nur gelesen werden, sondern sie sind jedes für
sich ein Gesamtkunstwerk. In der ehemaligen Tschechoslowakei hat die
sogenannte Neue Typographie, eine Stilrichtung der Schrift- und Druckge-
staltung, eine besondere Tradition im Bereich des Buchdrucks, wie die Aus-
stellung zur Avantgardebuchkunst in der SLUB zeigt. 
len Gründen ihre Tätigkeit einstellen. Der damit
einsetzende Zerfallsprozess der Strukturen setzte
sich nach der nationalsozialistischen Okkupation
des Landes im Frühjahr 1939 fort. Sie führte zu wei-
teren Verlagsschließungen. Wichtige Buchgestalter
mussten emigrieren (unter anderen Adolf Hoffmei-
ster, Ladislav Sutnar) oder konnten nicht mehr
öffentlich tätig sein (unter anderen Toyen). 
Damit fand das produktive Kapitel Avantgarde-
buchkunst in der Tschechoslowakei ein gewaltsames
Ende, an das erst die Buchgestaltung in den 1960er
Jahren wieder anknüpfen konnte. Zugleich öffnete
sich das Feld für Sammler, zu deren ersten in
Deutschland Jürgen Holstein zählte, der 2007 in
„Bücher, Kunst und Kataloge“ schrieb: „Die Texte
konnte ich nicht lesen, aber die Gestaltung der
Bücher verstand ich, die witzigen Illustrationen und
originellen Einfälle, das Neue und Besondere begei-
sterte mich.“ Es begeisterte später auch den nieder-
ländischen Antiquar und Sammler John Vloemans, 
dessen circa 400 Bände umfassende Sammlung
tschechischer Avantgardebücher (1918–1938)die
SLUB zu Beginn des letzten Jahres erwarb, worüber




Diese Sammlung bildet den Kern der Ausstellung
„Tschechische Avantgardebuchkunst. Die Samm-
lung Vloemans“, die vom 6. April bis 31. August
2017 im Buchmuseum der SLUB gezeigt wird.




Buchmuseum der SLUB • Zellescher Weg 18 • 01069 Dresden
6. April bis 31. August 2017 • täglich 10 –18 Uhr • Eintritt frei 
// 1 + 2 //  Band 7 sowie Logo der Reihe „Volksbibliothek
des Verlages Aventinum“ (1924), typographische Kompo-
sition von Karel Teige und Otakar Mrkvicka.
// 3 + 4 //  Umschlag von Konstantin Biebls Gedichtband
„Mit goldenen Ketten“ (1926), Linolschnitt von Josef Capek
sowie Logo des Verlages im gleichnamigen Band.
von der Technik des Linolschnitts über rein typo-
graphische Arbeiten und die Verwendung einzelner
fotografischer Elemente – in bewusstem Kontrast zu
leeren Flächen, Farbflächen und Zeichnungen – bis
schließlich hin zu den ganzen Umschlag bedecken-
den Fotografien beziehungsweise Fotomontagen
führt. Auf diesem Weg werden Stationen eingelegt,
um unter anderem die These zu hinterfragen, ob der
Umschlag tatsächlich das „Plakat des Buches“ bilde,
um der Frage der zeitgenössischen inner- und inter-
nationalen Rezeption der tschechischen Buchgestal-
tung (unter anderen durch Hans Richter, Jan Tschi-
chold, Franz Roh, die Brüder Heinz und Bodo
Rasch) nachzugehen oder um sich anhand verschie-
den gestalteter Ausgaben ein und desselben Textes
Gedanken darüber machen zu können, wie die äuße-
re Gestalt eines Buches die Rezeption des Lesers
lenkt.
Dank der Zusammenarbeit mit dem Museum tsche-
chischer Literatur in Prag ist es zudem möglich, fer-
tige Bücher mit ihren Entwürfen zu konfrontieren,
die als Leihgaben für die Ausstellung zur Verfügung
gestellt werden. Es ist heute, in unserer Zeit ganz
anderer technischer Möglichkeiten, faszinierend zu
sehen, wie aus den handwerklich hergestellten Ent-
würfen perfekte Produkte wurden. Dabei war der
Weg vom Entwurf zum Buch alles andere als ein-
fach, wie Jaroslav Seifert in seinen Erinnerungen
„Alle Schönheiten der Welt“ (1981, dt. 1987)
beschreibt: „Die seriöse Druckerei des Herrn Obzi-
na in Vyškov musste beim Satz fast sämtliche Typen
verwenden, die sie in ihren Satzkästen hatte, außer-
dem musste sie sämtliche klassischen Regeln der
Typographie über Bord werfen, die seit Gutenbergs
Zeiten überliefert und vervollkommnet wurden und
mit denen man den modernen Standard der Buch-
gestaltung erreicht hatte. Die Titel und die Texte
waren in den verschiedensten Typen gesetzt. Jedes
Gedicht anders. Manche Seiten waren von oben
nach unten bedruckt, andere quer. Der alte Herr in
Vyškov schüttelte zwar den Kopf über diese Arbeits-
weise, doch er machte mit.“
Die Ausstellung begleitende Veranstaltungen
Auch an der SLUB sind in das Begleitprogramm zur
Ausstellung dankenswerterweise weitere Personen
und Institutionen eingebunden. Im 14-Tages-Rhyth-
mus finden in Kooperation mit dem Bereich Gei-
stes- und Sozialwissenschaften der TU Dresden
Abendvorträge über verschiedene Aspekte der avant-
gardistischen Buchgestaltung statt, zu denen nam-
hafte Vertreter der internationalen Avantgardefor-
schung wie beispielsweise Iva Knobloch (Prag), Zde-
nek Primus (Prag) oder Jindřich Toman (Michigan)
erwartet werden. Ausstellung und




chischen Zu kunftsfonds realisiert. 
36 // BIS – Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen [2O17] Nr. 1
Ausgehend von Vítězslav Nezvals Credo, dass „[i]n
keiner Literaturgeschichte ein ausführlicher Exkurs
über jene fehlen [sollte], die die Bücher mit zur Welt
gebracht, sie herausgegeben haben“ („Aus meinem
Leben“, 1959, dt. 1988), bildet den Auftakt der Aus-
stellung ein Blick auf das Prag der Zwischenkriegs-
zeit als Verlagsstandort. Immerhin befinden sich in
der Sammlung Bücher aus 95 tschechischen Verla-
gen, darunter 71 Prager. Es folgt ein zweiter Blick
auf Prag, der Vítězslav Nezvals Forderung ergänzt:
Es sollte auch kein Exkurs über jene fehlen, die die
Bücher bewahrt haben. Dieser Blick gilt Prag als
Antiquariatsstandort in der sogenannten Normali-
sierungszeit (1970er/80er Jahre), in der John Vloe-
mans seine Sammlung aufgebaut hat. Wie funktio-
nierte der antiquarische Ost-West-Handel?
Die Präsentation der Bücher erfolgt mehr oder
weniger chronologisch. Sie beginnt bei Josef Čapek
und endet mit dem Surrealismus. Dadurch kann
eine Entwicklungslinie nachgezeichnet werden, die
ANNE
HULTSCH
// 5 + 6 // Umschlag von Václav Lacinas Buch „Verzahntes
Fenster“ (1930), Fotomontage von Karel Šourek sowie
Logo des Verlages im gleichnamigen Band.
Am 8. und 9. November 2016 veranstaltetedie Kommission Bestandserhaltung des dbv(Deutscher Bibliotheksverband) in der
SLUB Dresden ihre Fortbildungsveranstaltung
„Massenentsäuerung – Praxis für Bibliotheken“.
Das große Interesse an diesem wichtigen Themen-
schwerpunkt der Bestandserhaltung spiegelte sich
in einem breiten Teilnehmerfeld wider. Für beide
Tage hatten 125 Kolleginnen und Kollegen aus
dem Archiv- und Bibliothekswesen Deutschlands,
Österreichs und der Schweiz sowie Vertreter ver-
schiedener Hochschulen und von allen in Deutsch-
land ansässigen Dienstleistungsunternehmen für
die Massenentsäuerung ihre Teilnahme zugesagt
und waren der Einladung der Kommission nach
Dresden gefolgt.  Dem komplexen und reichlich
Diskussionsstoff bietenden Thema waren am
Nachmittag des ersten und am Vormittag des zwei-
ten Veranstaltungstages insgesamt 19 Vorträge
gewidmet. 
Nach der Begrüßung durch den Generaldirektor
der SLUB Dresden, Prof. Thomas Bürger, führte
der Vorsitzende der Kommission Bestandserhaltung
des dbv, Dr. Michael Vogel (SLUB Dresden), in die
Veranstaltung ein und stellte dabei die Kommissi-
onsmitglieder  Dr. Irmhild Schäfer (Bayerische
Staatsbibliothek), Dr. Alessandra Sorbello Staub
(Bibliothek des Bischöflichen Priesterseminars
Fulda), Reinhard Feldmann (Universitäts- und Lan-
desbibliothek Münster),  Andreas Mälck (Staatsbi-
bliothek zu Berlin PK) sowie die zu diesem Zeit-
punkt ständigen Gäste der Kommission Stephanie
Preuss (Deutsche Nationalbibliothek) und Dr.
Ursula Hartwieg (Koordinierungsstelle für die
Erhaltung des schriftlichen Kulturguts, KEK) vor.
Die Mitglieder der Kommission übernahmen
anschließend die Moderation der Vortragsblöcke.
Im Eröffnungsvortrag widmete sich Prof. Antje
Potthast, Universität für Bodenkultur Wien, Quali-
tätskriterien bei der Massenentsäuerung. Sie blickte
noch einmal auf die Ergebnisse des Projektes
„Nachhaltigkeit der Massenentsäuerung von Biblio-
theksgut“ im Programm zur Konservierung und
Restaurierung von mobilem Kulturgut (KUR) der
Kulturstiftung des Bundes zurück und betrachtete
dann insbesondere Entsäuerungsverfahren, die sich
nach Abschluss dieses Projektes im Jahr 2011 neu
am Markt etabliert haben. 
Im Anschluss stellte Dr. Thorsten Allscher, Bayeri-
sche Staatsbibliothek, die im Februar 2016 veröf-
fentlichte ISO/TS 18344:2016 „Effectiveness of
paper deacidification processes“ vor und verglich sie
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Massenentsäuerung
Ein aktuelles Thema für Archive und Bibliotheken
von ANDREAS MÄLCK und MICHAEL VOGEL
Die Bestände säuregeschädigter Papiere in Archiven und Bibliotheken verlan-
gen ein planmäßiges und koordiniertes Vorgehen zum Erhalt der betreffenden
Originale und die Bereitstellung der notwendigen personellen und finanziel-
len Ressourcen. Besonders solange Papiere noch über eine ausreichende
Stabilität verfügen, ist eine nachhaltige Behandlung mit Verfahren der Mas-
senentsäuerung möglich. Dabei sollen die Neutralisation der vorhandenen
sauren Verbindungen und die Einlagerung einer alkalischen Reserve zu einer
deutlichen Lebensverlängerung der Papiere führen. Die Massenentsäuerung
ist somit ein wichtiges Mengenverfahren in der Bestandserhaltung.
In einem weiteren Vortrag berichtete Dr. Allscher
von einem KEK-geförderten Modellprojekt der
Bayerischen Staatsbibliothek und schilderte detail-
liert Einsatzmöglichkeiten verschiedener pH-Indi-
katorstifte zur Unterstützung der Selektionsarbei-
ten bei der Vorbereitung von Massenentsäuerungs-
aufträgen. Interpretiert werden dabei Farbreaktio-
nen im Papier, die nach dem Auftrag der Indikator-
flüssigkeit über die Stiftspitze bei bestimmten ph-
Werten wahrgenommen werden können. 
Aus der Praxis der auftragsbezogenen Selektion in
der Staatsbibliothek zu Berlin berichtete Andreas
Mälck und stellte seine langjährigen Erfahrungen
mit Rahmenverträgen zur Massenentsäuerung vor.
Diskutiert wurden in diesem Zusammenhang auch
Fragen der finanziellen Möglichkeiten und Gren-
zen für die Massenentsäuerung. Ohne eine nachhal-
tige Erhöhung der für die Massenentsäuerung erfor-
derlichen Mittel und bei gleichbleibendem jährli-
chen Auftragsvolumen würden etwa 90 Jahre für
die Entsäuerung der noch in der Staatsbibliothek zu
Berlin PK zu behandelnden 1,2 Millionen Bände
einzuplanen sein. Wertvolle Anregungen zur fachli-
chen Ausgestaltung von Ausschreibungen unter
gleichzeitiger Beachtung formaler Kriterien wie bei-
spielsweise von Ausschreibungsgrenzen auf Bundes-
oder Länderebene vermittelte zum Ende des ersten
Tages noch einmal Stephanie Preuss.
Nach der Fortbildung ist vor der Fortbildung
Am zweiten Veranstaltungstag hatten zunächst Ver-
treter der vier anwesenden Dienstleister Gelegen-
heit, in Kurzvorträgen ihr Leistungsportfolio rund
um die Massenentsäuerung vorzustellen. Im Mittel-
punkt standen verfahrenstechnische Fragestellun-
gen sowie Qualitätsbetrachtungen zu den Verfah-
ren, aber auch Angebote für zusätzliche Leistungen
der Firmen. 
Im Anschluss gab Dr. Agnes Blüher, Schweizerische
Nationalbibliothek Bern, einen umfassenden Erfah-
mit dem DIN-Entwurf nach Hofmann/Wiesner
aus dem Jahr 2005. Er hob besonders den Stellen-
wert der Untersuchungen zum Polymerisationsgrad
der Cellulose und zur alkalischen Reserve an dem in
der Technischen Spezifikation (TS) beschriebenen
neuen Testpapier bei der Prozessvalidierung und
Verfahrenskontrolle hervor. Die Überprüfung der
alkalischen Reserve ist nach der TS das maßgebli-
che Kriterium für den Entsäuerungserfolg. 
Abgerundet wurde diese erste Vortragsrunde durch
Dr. Ursula Hartwieg, KEK, die einen Einblick in
die Bundesweiten Handlungsempfehlungen zur
Erhaltung des schriftlichen Kulturguts und in die
spartenbezogenen Mengengerüste in Archiven und
Bibliotheken sowie in die jeweiligen Bedarfe für die
Massenentsäuerung gab. Danach sind in Archiven
Bestände im Umfang von 1,8 Millionen  Regal -
metern und in den Bibliotheken in einer ersten
Stufe zunächst rund 9 Millionen Bände aus dem
Zeitraum 1851 bis 1990 mit Verfahren der massen-
haften Neutralisierung zu behandeln. 
Vorbereitung und Bestandsauswahl
Der zweite Vortragsblock befasste sich mit der auf-
tragsbezogenen Auswahl der Bestände für die Mas-
senentsäuerung und ebenso mit der fachlichen Vor-
bereitung von Entsäuerungsaufträgen. Zunächst
skizzierte Katharina Meyer, SLUB Dresden, Mög-
lichkeiten, durch Reports aus dem Lokalsystem die
Datengrundlage für eine formelle Vorauswahl unter
Berücksichtigung einrichtungs- und landesspezifi-
scher Vorgaben zu schaffen. 
Stephanie Preuss, DNB, ging dann auf der Grundla-
ge langjähriger Erfahrungen der Deutschen Natio-
nalbibliothek auf Kriterien der auftragsbezogenen
Selektion ein und stellte die Vermeidung von
Nebenwirkungen in den Vordergrund. Gleichzeitig
belegte sie die Notwendigkeit einer umfassenden
Dokumentation aller exemplarbezogenen Entschei-
dungen und Maßnahmen. 
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rungsbericht aus ihrer Bibliothek zur auftragsbe-
gleitenden Qualitätskontrolle bei der Massenent-
säuerung und zur exemplarbezogenen Dokumenta-
tion der Ergebnisse. Weiterhin stellte sie die Aus-
wertungen wiederholter pH-Wert Messungen an
bereits entsäuerten Büchern vor. Diesen Aspekt
griff Dr. Thorsten Allscher aus methodischer Sicht
auf. Er skizzierte Vor- und Nachteile verschiedener
Methoden zur Messung des ph-Wertes. Im dann fol-
genden Vortrag führte Katharina Meyer Thesen für
den elektronischen Nachweis von Entsäuerungs-
maßnahmen in Lokal- und Verbundsystemen als
Grundlage für künftige Abstimmungen zwischen
Einrichtungen und Ländern in Deutschland auf.
Im abschließenden Vortragsblock der Veranstaltung
ging zunächst Jörg Räuber, Deutsche  National -
bibliothek, in seiner Präsentation auf Aspekte der
optimalen Lagerung von entsäuerten Büchern und
deren Benutzung ein und betrachtete anschließend
Schnittstellen zwischen den Workflows Massenent-
säuerung und Digitalisierung. Mit der Darstellung
der Abläufe bei der Entsäuerung von Archivgut
schloss Dr. Sebastian Barteleit, Bundesarchiv, das
Vortragsprogramm ab.
Dienstleister und Qualitätskontrolle
Bereits zum Abschluss des ersten Veranstaltungsta-
ges war durch die Kommission Bestandserhaltung
ein Fragebogen verteilt und von Kolleginnen und
Kollegen aus 45 Einrichtungen beantwortet wor-
den.  Eine zum Veranstaltungsende vorgenommene
Auswertung zeigte, dass etwa die Hälfte der vertre-
tenen Einrichtungen beabsichtigt, in den nächsten
Jahren Aufträge zur Massenentsäuerung vorzuberei-
ten. Das trifft auf Archive und Bibliotheken glei-
chermaßen zu. Fast 76 Prozent der Befragten sehen
weiteren Schulungsbedarf zum Thema Qualitäts-
kontrolle bei der Massenentsäuerung und nahezu
85  Prozent wünschen sich in den nächsten zwei 
Jahren weitere zentrale Schulungen zum  Themen -
komplex Massenentsäuerung. Für Fortbildungen
auf diesem Gebiet wurden neben dem Thema Qua-
litätskontrolle besonders häufig die Schwerpunkte
Nachhaltigkeit der Entsäuerung, Selektion von
Bänden für dieses Mengenverfahren, sowie Aus-
schreibungsvorbereitung und Auftragsvergabe
genannt.
Diesen komplexen Fortbildungsbedarf hat die
Kommission Bestandserhaltung des dbv aufmerk-
sam registriert und wird sich spartenübergreifend
mit den zuständigen Fachgremien des Archivwe-
sens zu notwendigen Konsequenzen und Planun-
gen verständigen. Ebenso ist eine enge Abstimmung
mit der Koordinierungsstelle für die Erhaltung des
 schrift lichen Kulturguts (KEK) vorgesehen.
In der Schlussdiskussion wurde noch einmal her-
vorgehoben, dass die Produktion und Bereitstellung
des neuen, in der bereits erwähnten ISO/TS
18344:2016 spezifizierten Testpapiers in gleicher
Produktions charge und in ausreichendem Umfang
ein dringendes Desiderat ist. Gleichzeitig wurde
deutlich und fand Zustimmung, dass eine erst mit
der Verfügbarkeit des Testpapiers mögliche und
anzustrebende Verfahrensvalidierung nach den
Empfehlungen dieser Technischen Spezifikation
ein wichtiger Beitrag zur Transparenz sein wird.
Diese Transparenz wiederum wird Einrichtungen,
die die Absicht zur Massenentsäue-
rung von (Teil-)Beständen haben,




tung wie auch das Organisations-
team vor Ort in der SLUB Dresden
erhielten ein sehr positives Feed-
back für diese Fortbildungsveran-
staltung. Dies wird Ansporn sein,
das Thema wieder aufzugreifen.





mehr als 31 Millionen, die der Deutsche Freiwilli-
gen survey (FWS) im Auftrag des Bundesfamilien-
ministeriums 2014 ermittelte. Der Grund für diese
schwankenden Zahlen ist das Problem, den Begriff
Ehrenamt genau zu definieren. Ist zum Beispiel die
Mitgliedschaft im Wanderverein schon ein Ehren-
amt? Und zählt die Teilnahme am Freiwilligen
Sozialen Jahr dazu? 
Weil es Spaß macht – 
immer mehr Freiwillige in Deutschland
Im Gegensatz zu früheren Jahrhunderten, in denen
man ein Ehrenamt bekleidete, um vor allem im
wahrsten Sinne des Wortes „zu Ehren“ zu gelangen,
haben sich heute die Motive, warum Menschen frei-
willig einen Teil ihrer Zeit für eine bestimmte Sache
spenden, gewandelt. Selbstverwirklichung und
soziale Kontakte stehen hoch im Kurs, ebenso die
Möglichkeit, die Gesellschaft aktiv mitzugestalten.
Persönliche Fähigkeiten, beispielsweise das eigene
Zeitmanagement, können verbessert, neue Quali fi-
kationen erlangt werden und ja, auch gesellschaft li-
Ob Freiwillige Feuerwehr, Schöffe oder Wahl-helfer, Telefonseelsorger, Jugendtrainer imFußballverein oder Schülerlotse – freiwillige
und unentgeltliche Arbeit für das Wohl des
Gemeinwesens gehörte schon in der Antike und in
der christlichen Gesellschaft des Mittelalters zu
einem sinnerfüllten Leben. Im Deutschland des
21. Jahrhunderts engagiert sich rund jeder Dritte
ehrenamtlich. Genaue Zahlen zu ermitteln, ist
jedoch schwierig; je nach Quelle erhält man unter-
schiedliche Angaben. Die Spanne reicht von 14
Millionen im Jahr 2016 laut einer Erhebung des
Instituts für Demoskopie Allensbach bis hin zu
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Ich schenk‘ dir 
meine Zeit
Das Ehrenamt ist zu einem Grundpfeiler 
der Bibliotheksarbeit geworden 
von UTE NITZSCHE
Bürgerschaftliches Engagement nimmt in Deutschland nicht erst seit der
Flüchtlingskrise zu; gerade in Bibliotheken sind freiwillige Helfer eine
wichtige Stütze. In dieser Ausgabe und in den nächsten beiden Heften wid-
met sich das BIS-Magazin deshalb dem Thema Ehrenamt, unterhält sich mit
Menschen, die sich freiwillig engagieren und stellt Bibliotheken und ihre
Ehrenamtsarbeit vor. 
ches Ansehen und Einfluss spielen für einige Ehren-
amtler eine Rolle. Und nicht zuletzt kann eine frei-
willige Tätigkeit auch einfach nur Spaß machen –
denn genau das haben 80 Prozent der Befragten im
Freiwilligensurvey angegeben. Damit steht die
eigentliche Freude an der ehrenamtlichen Aufgabe
ungeschlagen an erster Stelle der möglichen Motive. 
Trotz unterschiedlicher Ergebnisse in Statistiken
und Umfragen, Fakt ist, dass sich in Deutschland
immer mehr Menschen freiwillig engagieren. Waren
es laut FWS im Jahr 1999 noch 34 Prozent der über
14-Jährigen, so stieg die Zahl bis 2014 auf 43,6 Pro-
zent. Das sind 30,9 Millionen Deutsche, wie die
Ergebnisse des Freiwilligensurvey zeigen. Dabei wird
deutlich: Je höher der Bildungsgrad, umso größer
das freiwillige Engagement. Unterschiede gibt es
auch im regionalen Vergleich: Einwohner von Groß-
städten engagieren sich am wenigsten, auf dem Land
und in ländlichen Gebieten ist die Quote höher. Der
Anteil der Personen, die ehrenamtlich tätig sind, ist
außerdem in den westlichen Bundesländern deutlich
größer als der in den Bundesländern im Osten. Hier
mangelt es meist an der Tradition; ein unabhängiger
Sektor fehlte in der DDR weitestgehend, viele Bür-
ger in Ostdeutschland sehen eher den Staat in der
Verantwortung, gerade wenn es um das gesellschaft-
liche Wohl geht. Aber dieses Selbstverständnis wan-
delt sich allmählich. Es gibt auch in Ostdeutschland
immer mehr Ehrenamtliche. Die Zahl ist von 1999
bis 2014 um 10,6 Prozentpunkte auf 38,5 Prozent
gestiegen.  
Gretchenfrage: Ehrenamt oder Schließung?
Ohne ehrenamtliche Helfer wäre die Arbeit in Ost-
ebenso wie in Westdeutschland in den rund 11.000
öffentlichen und wissenschaftlichen Bibliotheken,
die die Deutsche Bibliotheksstatistik erfasst, heute
nicht mehr denkbar. Vor allem die kleinen Einrich-
tungen auf dem Land sind auf das freiwillige Enga-
gement angewiesen, um die Bevölkerung flächen-
deckend mit Literatur zu versorgen. Hier stellt sich
oft schon nicht mehr die Frage, ob die Bibliothek
hauptamtlich oder ehrenamtlich betreut wird.
„Ehrenamt oder Schließung“ ist stattdessen heute
vielfach die einzige Alternative für kleine Bibliothe-
ken. So auch die Bibliothek in Meinersdorf. Seit
2013 wird sie komplett von einem Ehrenamtler
betreut, um den Leserstamm, der schon zu DDR-
Zeiten existierte, weiterhin mit Literatur versorgen
zu können. Einen Artikel zur Bibliothek in Meiners-
dorf lesen Sie auch auf den nächsten Seiten. Einen
genaueren Einblick in die ehrenamtlichen Tätigkei-
ten kleinerer und mittlerer Bibliotheken bekommen
Sie zudem in der nächsten Ausgabe des BIS-Maga-
zins. Dort werden Ehrenamtliche aus den Bibliothe-
ken Görlitz, Pirna, Kamenz und Bautzen sowie aus
der Umweltbibliothek in Leipzig über ihre Arbeit
berichten. 
Aber auch die größeren Einrichtungen haben mitt-
lerweile immer weniger personellen und finanziel-
len Spielraum, wenn es zum Beispiel um Innovatio-
nen oder zusätzliche Angebote geht. So kann zum
Beispiel die Sächsische Landesbibliothek – Staats-
und Universitätsbibliothek Dresden (SLUB) nur
dank Freiwilliger die  wöchent lichen Führungen am
Samstag durch ihre Schatzkammer anbieten. Die
Ehrenamtler aber nur als „Notnagel“ oder „Lücken-





Entwicklung des Ehrenamts  in Deutschland bei den über 14-Jährigen in der Zeit
von 1999 bis 2014. Quelle: FWS
Das passende Ehrenamt für (fast) jeden
Bei der Entscheidung für oder gegen die Einführung
von Ehrenämtern sollte stets auf ein ausgewogenes
Verhältnis von Aufwand und Nutzen geachtet wer-
den. In der SLUB liegt die Höchstgrenze zum Bei-
spiel bei knapp 40 Freiwilligen, denn sie werden von
den hauptamtlichen Bibliothekaren angeleitet. Des-
halb gibt es für die Ehrenamtler in der SLUB auch
vereinbarte Anwesenheitszeiten, die sich nach den
Kernarbeitszeiten des festangestellten Personals
richten. Das ist außerdem notwendig, weil sich oft
mehrere Ehrenamtler einen Arbeitsplatz teilen.
„Ehrenamt ist auch immer ein Stück weit eine Ver-
pflichtung, aber ich denke, das ist in allen Bereichen
so“, sagt Bärbel Kühnemann. In einem Erstgespräch
stellt sie fest, ob ein Bewerber ganz allgemein zur
Struktur des Hauses passt und welche Interessen und
Fähigkeiten er mitbringt, um ihn dann an geeigneter
Stelle einsetzen zu können. 
Die Altersstruktur ist teilweise gemischt, aber die
meisten der Ehrenamtler sind Ruheständler. Ab und
zu übernehmen zum Beispiel auch Absolventen
ehrenamtliche Aufgaben, aber unter ihnen ist die
Fluktuation naturgemäß höher. „Da wir wissen, dass
diese Ehrenamtlichen uns nach geraumer Zeit wie-
der verlassen, werden sie mit Aufgaben betraut, in
die sie sich rasch einarbeiten können.“, erklärt die
Koordinatorin.
Bibliotheken und Ehrenamtler – 
eine Win-win-Situation
Ihr Fazit nach acht Jahren Ehrenamtsarbeit? „Meine
Erfahrungen mit dem Ehrenamt sind durchweg
positiv“, erklärt sie. „Mittlerweile weiß ich, wenn
jemand vor mir sitzt, ob es funktioniert oder nicht.“
Negative Erlebnisse mit Ehrenamtlern sind laut
Kühnemann die Ausnahme. Die allermeisten fühlen
sich wohl und haben sich durch ihre Tätigkeit über
die Jahre auch einen beeindruckenden Erfahrungs-
schatz angeeignet, hat sie beobachtet. Und auch für
sich selbst zieht Bärbel Kühnemann nur Positives
aus ihrer Arbeit mit dem Thema Ehrenamt. „Es
macht Spaß, weil man so viel für sich selbst lernt“,
betont sie, „gerade wenn man Ruheständler mit
ihrer großen Lebenserfahrung trifft“.
Mehr über die Arbeit der Ehrenamtlichen in der
SLUB sowie in anderen großen Bibliotheken in
Sachsen folgt in der übernächsten Ausgabe des BIS-
Magazins. Denn bei aller Diskussion und immer
noch zweifelnden Stimmen ist klar: Ohne die Hilfe
der tausenden freiwilligen Helfer müssten viele Nut-
zer auf zusätzliche Angebote oder gar ganz auf eine
Bibliothek in ihrer Nähe verzichten. Damit ver-
schwände nicht nur ein Stück
Lebensqualität, sondern auch ein
Teil unserer Kultur. Um diese zu
bewahren, gehen Bibliotheken und
Ehrenamtler immer mehr Hand in
Hand.
büßer“ zu betrachten, würde ihren vielfältigen und
wichtigen Aufgaben in den Bibliotheken nicht
gerecht. Und ohne Not festangestellte Mitarbeiter
durch freiwillige Helfer zu ersetzen, ist auch nicht
das Ziel des Ehrenamtes. Befürchtungen, bei immer
mehr Ehrenamtlichen könnte die Qualität leiden
und eine schleichende Entprofessionalisierung ein-
setzen, wie sie noch oft von Berufsverbänden oder
aus einzelnen Häusern zu hören sind, sind ebenfalls
unbegründet.
Mehr Angebote, besserer Service, große Nachfrage 
Vielmehr geht es um ein harmonisches Zusammen-
spiel aller Beteiligten. Ehrenamtler übernehmen
dabei entweder zusätzliche Angebote, welche die
Bibliothek bereichern – siehe das vorher genannte
Beispiel der Schatzkammer-Führungen – oder sie
unterstützen die Hauptamtlichen, sodass die Quali-
tät der bereits vorhandenen Dienstleistungen steigt.
So verfügen ehrenamtliche Mitarbeiter oftmals
über Spezialwissen, das sich ein in Vollzeit arbeiten-
der Angestellter in kurzer Zeit nur sehr schwer
aneignen könnte. Wer sich zum Beispiel mit Regio-
nalgeschichte oder Ahnenforschung beschäftigt
und dabei Fachmann auf einem ganz bestimmten
Gebiet ist, dessen Wissensschatz kann für eine
Bibliothek bei der Erschließung einer historischen
Sammlung von unbezahlbarem Nutzen sein. Auch
langwierige Arbeiten, für die normalerweise die
Kapazitäten fehlen, werden gern von Ehrenamtlern
übernommen. In der SLUB beispielsweise begeben
sich drei Freiwillige auf die Suche nach falsch in die
Regale eingeordnete Medien, die ansonsten für den
Nutzer nicht auffindbar sind. Nicht zuletzt sind die
ehrenamtlichen Kollegen auch Multiplikatoren,
welche die Bibliothek nach außen hin vertreten und
bekannt machen. Positive Mund-zu-Mund-Propa-
ganda ist schließlich manchmal das beste Marke-
ting. 
Was ebenfalls für das bürgerschaftliche Engagement
in Bibliotheken spricht, ist die lange Verweildauer
der Ehrenamtlichen. Laut Deutschem Bibliotheks-
verband arbeiten 93 Prozent ein Jahr und länger in
den Einrichtungen. Auch mobile Bücherdienste,
Bibliotheksführungen, Lesepatenschaften, die
Arbeit als Bücherbote und Aufsichtsdienste sind
beliebte Aufgabenbereiche, die häufig durch Ehren-
amtler betreut werden. Dass das Gros der Ehren-
amtlichen den Bibliotheken gern über Jahre hinweg
treu bleibt, kann auch Bärbel Kühnemann bestäti-
gen. Sie koordiniert die ehrenamtlichen Mitarbeiter
und ihre Tätigkeiten in der SLUB. Derzeit engagie-
ren sich dort 35 freiwillige Helfer. Die Erste hat
2009 begonnen, ist allerdings mittlerweile nicht
mehr dabei – anders als die meisten der anderen
Ehrenamtlichen. Viele kamen im darauffolgenden
Jahr dazu; sie alle sind bis jetzt geblieben. Die Nach-
frage sei ungebremst, erklärt Kühnemann. Pro
Woche landen ein bis zwei Anfragen auf ihrem
Schreibtisch. 
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Jedem Leser sein Buch!“ ist eins der fünf Geset-ze der Bibliothekswissenschaft laut dem indischen Bibliothekar S.R. Ranganathan.
Aber was tun, wenn die gewünschten Bücher,
Filme, Hörbücher und Zeitschriften aus verschiede-
nen Gründen nicht aus eigener Kraft erreichbar
sind? Diese Frage muss sich durch den anhaltenden
demographischen Wandel eine immer größer wer-
dende Gruppe von Menschen stellen. Im Jahr 2015
lebten etwa 63.600 hochbetagte Menschen in Dres-
den. Prognosen gehen davon aus, dass dieser Bevöl-
kerungsanteil bis 2030 um circa 16 Prozent steigen
wird. Diese wachsende Zielgruppe kann man als
öffentliche Einrichtung nicht ignorieren. In Dres-
den gibt es deshalb den ehrenamtlichen Bücher-
hausdienst.
Geschichte
Seit zwanzig Jahren wird dieser zeitaufwendige Ser-
vice als Bestandteil der Sozialen Bibliotheksarbeit in
immer wieder anderen Organisationsformen mit
ABM-Mitarbeitern, Ein-Euro-Jobbern, Kommunal-
kombis und ehrenamtlichen Bücherboten ermög-
licht. Der Anfang wurde 1996 mit einem ABM-
Mitarbeiter gemacht, der 47 Leser besuchte. Schon
ein Jahr später hatte sich die Anzahl der Leser fast
verdoppelt, 1999 fast verdreifacht. Ein großer
Gewinn für den Bücherhausdienst war das erste
Auto: Es handelte sich um einen gebrauchten
VW Polo, der im Jahr 2000 von der Bürgerstiftung
und vom Autohaus Pattusch finanziert wurde.
Zuvor mussten die vielen Kilometer mit privaten
PKW gefahren werden. Neun Jahre später bekamen
die Städtischen Bibliotheken Dresden für die Soziale
Bibliotheksarbeit einen VW Variant als Gemein-
schaftsspende von der Bürgerstiftung, der Heyde
Stiftung und dem Autohaus Pattusch. Im selben Jahr
begannen die drei letzten  Kommunalkombi -
 mitarbeiter ihre Arbeit für den Bücherhausdienst
und erhielten diesen Service über drei Jahre bis 
zum Ende der Umstrukturierung aufrecht. 
Bereits im Mai 2011 nahm die erste Projektkoordi-
natorin ihre Arbeit auf, um die Reorganisation des
Bücherhausdienstes vorzubereiten, ein Konzept zu
erarbeiten und um Dresdner für das Engagement als
Bücherbote zu begeistern. Von Oktober 2012 bis
August 2014 kam eine zweite Koordinatorin dazu,
und ab diesem Zeitpunkt wurde auch begonnen, die
Medienversorgung der Leser an die ehrenamtlichen
Bücherboten zu übergeben. Bis Jahresende 2012
wurden 48 Bücherboten aktiviert. Zu dieser Zeit
wurde der Service in „Ehrenamtlicher Bücherhaus-
dienst“ umbenannt. Seit 2013 sind jährlich etwa
80 Bücherboten für über 100 Leser im Einsatz, die
jeweils bis auf wenige Ausnahmen laut den Ergebnis-
sen der Befragungen sehr zufrieden mit der neuen
Organisationsform sind. Seit August 2014 über-
nimmt eine hauptamtliche Bibliothekarin die Koor-
dination des Ehrenamtlichen Bücherhausdienstes.
Im Jahr 2015 finanzierte die Stadt Dresden ein
neues Fahrzeug für die mobilen Dienste der Städti-
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Lesestoff für Immobile
Der Bücherhausdienst der Städtischen Bibliotheken 
Dresden feiert 20-jähriges Jubiläum
von LENA SCHULZ
„DIE WELT EIN STÜCKCHEN ÖFFNEN“ 
BETTINA HARTRAMPF , Bücherbotin seit Dezem-
ber 2012, bezeichnet sich selbst als „Bücherratte“
und liebt das Recherchieren, sodass sie sich ohne
zu zögern sofort meldete, als sie die Anzeige der
Städtischen Bibliotheken im Fahrgastfernsehen
sah, mit der Bücherboten gesucht worden waren.
Sie schätzt besonders den Kontakt zu anderen
Bücherboten, hat unter ihnen sogar Freundinnen
gefunden. Auch zu ihrer Leserin pflegt sie ein
locker-freundschaftliches Verhältnis. Über die
neuen Entdeckungen und Ideen, die sie durch das
Ehrenamt findet, freut sie sich und besonders
darüber, für ihre immobile Leserin „die Welt ein
Stückchen zu öffnen“.
Gespräch zu kommen, sei es über das Gelesene und
Gehörte oder auch bei einer Tasse Kaffee über priva-
te Themen zu plaudern. Der durchschnittliche Zeit-
aufwand pro Besuch hat sich erfreulicherweise seit
2013 kontinuierlich gesteigert und liegt jetzt bei
circa drei Zeitstunden. 2016 führten die  Bücher -
boten knapp 1.000 Hausbesuche durch und liehen
über 15.100 Medien für ihre immobilen Leser aus.
Darüber hinaus sind in einzelnen Fällen die Bezie-
hungen so gut, dass die Bücherboten ihren Lesern
gelegentlich eine gemeinsame Unternehmung er -
möglichen, wie zum Beispiel den Besuch der Frauen-
kirche. So erreichen die Städtischen Bibliotheken
Dresden das in ihrem Leitbild formulierte Ziel, den
Gemeinsinn zu unterstützen. Eine Leserin schrieb
2015 in einem Dankesbrief an Prof. Dr. Flemming,
Direktor der Städtischen Bibliothek: „Unser Leben
ist mit dem Bücherhausdienst so viel lebenswerter,
reicher und schöner geworden.“ All dies war und ist
nur durch die zusätzliche Unterstützung unserer
ehemaligen und aktuellen Partner möglich, denen
ein großer Dank gilt. 2016 bestanden Kooperatio-
nen mit dem Deutschen Roten Kreuz Dresden, der
Bürgerstiftung Dresden, der Volkssolidarität Dres-
den, der FSD Fahrzeugsystemdaten GmbH und der
STESAD.
Neben dem zwanzigsten Geburtstag des Bücher-
hausdienstes hatte das Team der Sozialen Biblio-
theksarbeit noch einen Grund zu feiern: Der Ehren-
amtliche Bücherhausdienst gewann in der Kategorie
„kulturell-geistliches Engagement“ den Sächsischen
Bürgerpreis 2016. Roman Rabe, Bibliothekarischer
Fachdirektor, und Julie Steinert, Leiterin der Sozia-
len Bibliotheksarbeit, nahmen diesen im Oktober in
der Unterkirche der Frauenkirche Dresden entge-
gen. Die Laudatio wurde von der zweiten Bürger-
meisterin Annekatrin Klepsch, Beigeordnete für
Kultur und Tourismus, gehalten, die ihre Wertschät-
zung aussprach: „[Denn] im ehrenamtlichen
Bücherhausdienst wird nicht nur kulturelle Teilhabe
ermöglicht und der Idee der Inklusion der UN-
Behindertenrechtskonvention Rechnung getragen,
sondern es wird auch das bürgerschaftliche Engage-
ment befördert und der Zusammenhalt in unserer
Stadtgesellschaft unterstützt.“ Das Preisgeld soll für
die Anerkennung der ehrenamtlichen Bücherboten
genutzt werden, die vorwiegend durch kostenlose
Weiterbildungsangebote ausgedrückt wird.
Jubiläum
Anlässlich des Jubiläums beteiligten sich die ehren-
amtlichen Bücherboten an der Fotoaktion des Bun-
desnetzwerkes Bürgerschaftliches Engagement. Auf
dem Sommerfest 2016 wurden zum einen das Grup-
penfoto der ehrenamtlichen Bücherboten und Lese-
paten mit dem Slogan „Engagement macht stark!“
sowie zum anderen Portraitfotos von zwanzig
Bücherboten und der Koordinatorin, die jeweils
einen Buchstaben des Slogans hochhielten, aufge-
nommen. Aus den Portraits entstand eine  Foto -
schen Bibliotheken. Die größte Veränderung 2016
war der Umzug der Sozialen Bibliotheksarbeit in die
neuen Räumlichkeiten in der Stadtteilbibliothek
Pieschen.
Aktueller Stand
Zurzeit nutzen 100 Leser, davon 84 Frauen, den
Ehrenamtlichen Bücherhausdienst. Etwa 15 Prozent
von ihnen sind stark sehbehindert oder ganz erblin-
det, über 40 Prozent sind durch eine Gehbehinde-
rung in ihrer Mobilität eingeschränkt. Ein ähnliches
Bild bezüglich des Frauenanteils zeigt sich bei den
Bücherboten: Von den etwa 80 Engagierten sind
nur 10 Prozent Männer. Etwa die Hälfte der Bücher-
boten ist von Anfang an dabei. Die jüngste Botin ist
Jahrgang 1994, die älteste Leserin Jahrgang 1913.
Neben den Medien bringen die Bücherboten aber
noch ein anderes Gut mit, das heutzutage sehr rar
geworden ist: Zeit. Denn neben dem Tausch der
Medien geht es auch darum, miteinander ins
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„ÜBER ALTE ZEITEN KLÖNEN – 
DAS MACHE ICH AUCH GERNE.“  
„Ehrenamtlich zu helfen, das gibt mir einfach ein
gutes Gefühl“, stellt RONNY LEHMANN fest, der
sich seit Oktober 2014 engagiert. Zu lesen und in
der Bibliothek zu stöbern ist ohnehin sein Hobby,
und deswegen ist es für ihn genau die richtige
Aufgabe, seiner Leserin eine passgenaue Literatur-
auswahl zusammenzustellen. „Das Verhältnis zu ihr
ist schon fast wie zu meiner Oma. Wir umarmen
uns, wir rufen uns an, und wir frühstücken zusam-
men, wenn ich ihr die Bücher bringe.“ Auf die Bitte,
das Ehrenamt in drei Ausdrücken zu beschreiben,
sagt er: „Spaß – auf jeden Fall! Ein gutes Gefühl für
sich selbst und Lebenserfahrung.“
„MENSCHLICHE WÄRME UND 
NEUE PERSPEKTIVEN“ 
„Ich finde es schön, dass sich in den vergangenen
vier Jahren eine Vertrauensbeziehung zwischen mir
und meiner Leserin entwickelt hat. Der Besuch ist
jeden Monat etwas, auf das man sich freuen kann –
wie der Besuch bei einer guten Freundin, nur das
die eben viel älter ist“, erklärt SOPHIE LOCKE.
Auch der Austausch über Literatur gefällt ihr. Sie
verrät: „Wenn ich ein Buch interessant finde, dann
bringe ich das oft zuerst meiner Leserin. Und nur,
wenn es ihr gefällt, dann lese ich es auch.“ Mittler-
weile besprechen die Beiden auch private Themen,
und durch ihre Leserin eine andere Perspektive zu
erfahren, ist für die junge Bücherbotin ein großer
Gewinn. Bereits vor ihrem Engagement war sie
regelmäßig in den Städtischen Bibliotheken und
lobt jetzt, dass sie ab und zu sogar einen Blick
hinter die Kulissen werfen kann. 
ausstellung, die drei Wochen lang rund um den Tag
der Bibliotheken auf der Galerie der Haupt- und
Musikbibliothek im World Trade Center Dresden
zu sehen war. Zudem füllten die Bücherboten Post-
karten aus, auf denen der Satz „Bücherbote zu sein
ist stark, weil…“ aufgedruckt war. So schrieb ein
Engagierter: „Bücherbote zu sein ist stark, weil es so
einfach ist, ein bisschen Freude in Form von
Büchern und Anteilnahme in das Leben eines ande-
ren Menschen zu tragen und man so unendlich viel
zurückbekommt.“ Ein anderer stellte den generati-
onsübergreifenden Austausch in den Vordergrund
und ein Dritter hielt fest: „Bücherbote zu sein ist
stark, weil man den Menschen, den man betreut,
nach einer gewissen Zeit näher kennenlernt. Ich
nehme dadurch eine neue Perspektive ein, sehe
Dinge anders. Das ist wertvoll, erweitert den Hori-
zont.“ Die Postkarten waren im Schaufenster der
Haupt- und Musikbibliothek zu sehen, das parallel
zur Fotoausstellung zum Thema „20 Jahre Bücher-
hausdienst“ gestaltet worden war.
Am 24. Oktober 2016, dem bundesweiten Tag der
Bibliotheken, fand eine Pressekonferenz anlässlich
des Jubiläums des Ehrenamtlichen  Bücherhaus -
dienstes statt. Bürgermeisterin Dr. Kristin Klaudia
Kaufmann, Beigeordnete für Arbeit, Soziales,
Gesundheit und Wohnen, sprach ein Grußwort und
dankte besonders den ehrenamtlichen Bücherboten
für ihren Einsatz. Sie überreichte in diesem Rahmen
stellvertretend für alle Bücherboten Ursula Herzog,
die zu den allerersten Bücherboten gehörte und sich
somit seit über vier Jahren engagiert, einen Blumen-
strauß als Anerkennung .
Mobile Hausdienste in Sachsen
Auch in den anderen beiden kreisfreien Städten
Sachsens wird die Lieferung von Bibliotheksmedien
ins heimische Wohnzimmer ermöglicht, in Leipzig
fast so lange wie in Dresden. Seit 1998 bieten die
Leipziger Städtischen Bibliotheken ihren Haus-
dienst an. Zurzeit werden die Hausdienstbesuche
von drei Mitarbeitern geleistet, die im Rahmen des
Projekts „Soziale Teilhabe am Arbeitsmarkt“ über
den Kommunalen Eigenbetrieb Leipzig eingestellt
sind. Durch die verschiedenen  Bewilligungszeit -
räume und wechselnden Maßnahmen mussten zum
Teil auch längere Zeiträume ohne Stellenbesetzun-
gen überbrückt werden. Die Koordination liegt in
hauptamtlicher Hand. Aktuell nutzen 50 Leipziger
dieses Angebot. Ebenso wie in Dresden fällt für die
Leser in Leipzig nur die Jahresgebühr für die Nut-
zung des Hausdienstes an. Gleiches gilt für den
Mobilen Lieferdienst der Stadtbibliothek Chem-
nitz, jedoch mit einer Besonderheit: Auch Kunden
(ab 18 Jahre), die nicht immobil und hochbetagt
sind, können sich gegen eine Gebühr von 3,50 Euro
im Stadtgebiet Chemnitz Medien nach Hause lie-
fern lassen. In der Regel werden drei Medien pro
Liefertermin an den Leser übergeben. 2016 erfolg-
ten knapp 170 Medienlieferungen, die von den Mit-
gliedern des Vereins „Förderer der Stadtbibliothek
Chemnitz“ ehrenamtlich durchgeführt wurden. Die
Koordination übernimmt ein Mitarbeiter der Stadt-
bibliothek Chemnitz. Der Mobile Lieferservice wird
hier seit vier Jahren angeboten. Für 2017 ist geplant,
ihn in den Stadtteilzeitungen und Mieterjournalen
der Wohnungsgenossenschaften stärker zu bewer-
ben.
Ausblick
Im Bibliotheksentwicklungsplan 2017–2019 der
Städtischen Bibliotheken Dresden ist die Fortsetzung
des Ehrenamtlichen Bücherhausdienstes fest einge-
plant. Die Zielstellung liegt bei 100–120 Lesern pro
Jahr, die von 80–100 Bücherboten besucht werden
sollen. Die hauptamtliche Betreuung bleibt fest in
der Sozialen Bibliotheksarbeit ver-
ankert. Eine starke Bewerbung des
Dienstes wird weiterhin einen
Arbeitsschwerpunkt ausmachen,
damit tatsächlich jeder Leser in
Dresden zu seinem Buch kommt.
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„ICH GEH JETZT ÖFTER IN DIE BIBLIOTHEK –
UND DAS WIRD AUCH SO BLEIBEN.“ 
LUDWIG NITSCHKE, ehemaliger Oberverkehrs-
meister und seit November 2012 Bücherbote mit
Leib und Seele, wollte einfach mal „etwas ganz
Anderes“ machen. In den vergangenen Jahren
versorgte er vier Leser mit Bibliotheksmedien.
Einer Leserin las er sogar vor, als ihr Gesundheits-
zustand sich verschlechterte. Der Kontakt zu den
älteren Menschen ist das, was für ihn das Ehren-
amt ausmacht, weil es durch die guten Gespräche
ein „gegenseitiges Geben und Nehmen“ sei. Lud-
wig Nitschke räumt ein: „Vor dem Ehrenamt war
ich kein regelmäßiger Nutzer der Städtischen
Bibliotheken, aber seit ich Bücherbote bin, ist das
Verhältnis stetig gewachsen. Ich gehe jetzt für
meine Leser, aber auch aus privatem Interesse in
die Bibliothek. Die Zusammenarbeit mit der Koor-








Tel.: (03721) 2639816 
E-Mail: Bibo@burkhardtsdorf.de
Öffnungszeiten:
Dienstag: 15:30 – 17:00 Uhr
Im Rathaus Meinersdorf, einem Ortsteil derGemeinde Burkhardtsdorf, gibt es eine kleineBibliothek, die bereits nach dem Krieg und
auch während der DDR-Zeit einen festen Stamm
an Lesern bediente. Aspekte wie Zeit-, Geld- und
Platzmangel haben eine weitergehende Entwick-
lung der Bibliothek allerdings bislang verhindert.
Im August 2013 nahm erstmalig ein Ehrenamtler
die Einrichtung unter seine Fittiche. Manfred
Fischer, zu jenem Zeitpunkt bereits seit mehreren
Jahren ehrenamtlich tätig bei der Vermittlung von
Computerkenntnissen an Bürger über 50, über-
nahm die Absicherung der Öffnungszeiten und die
Betreuung des Buchbestandes. Nach seinem Tod
im März 2015 startete die Gemeinde einen Aufruf
im Amtsblatt, um neue ehrenamtlich Engagierte
zu gewinnen. Gleichzeitig sollte auch ein neuer
Leiter für den Computerkurs 50+ gefunden wer-
den.
Sehr zu unserer Freude konnten wir zwei Frauen, die
beide bereits im Ruhestand waren, gewinnen, die
Bibliothek weiter zu führen. Bereits im Juli 2015
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Mit Herzblut 
für die Sache
Die Bibliothek Meinersdorf lebt ausschließlich 
von ehrenamtlichem Engagement
von DANIELA BÖTTGER
konnte die Einrichtung wiedereröffnet werden. Seit-
dem wird die Bibliothek wieder mit viel Liebe  ge führt
und die Bestände aktualisiert und
ergänzt. Karin Nestler und Iris
Höbelt wirken im Ehrenamt „Wir
für Sachsen“, sind dort integriert 
und erhalten eine  Aufwand ent -
schädigung über diese Institution.
Die Ehrenämtlerinnen
Karin Nestler (links)
und Iris Höbelt (rechts).
DANIELA
BÖTTGER
Zum vielfältigen Angebot der Kinderbiblio-thek gehören die Vorlesestunden in derBibliothek, in Kindergärten und Grundschu-
len sowie Bilderbuchkino und Kamishibai-Theater.
All dies könnte ohne das ehrenamtliche Engage-
ment der Zwickauer Vorlesepaten nicht geleistet
werden. Hilfe und Unterstützung bekommen die
Ehrenamtlichen jederzeit von den Mitarbeitern der
Stadtbibliothek Zwickau, allen voran von Heike
Hoffmann, die beim Koordinieren und Organisie-
ren der Veranstaltungen hilft. Darüber hinaus ist
die Bibliothek Mitherausgeber des Flyers „Wir lesen
vor“, unterstützt die Lesepaten bei der Lektürebe-
reitstellung und nimmt Erwerbungswünsche entge-
gen. Und der Förderverein Stadtbibliothek e. V.
finanziert die Leseausweise und eine kleine Danke-
schön-Veranstaltung in der Vorweihnachtszeit für
die Vorlesepaten. Der allgemein positiv von Kinder-
gärten, Schulen, Eltern und allen voran den Kin-
dern angenommene Einsatz der engagierten Frei-
willigen, die mit Freude bei der Sache sind, ist auch
auf die Qualitätssicherung der Verantwortlichen
der Bibliothek und der koordinierenden Leiterin
der Ehrenamtlichen, Monika Hähnel, zurückzufüh-
ren. Beide Parteien legen größten Wert auf die stän-
dige Weiterbildung „ihrer“ Lesepaten. Und bevor
ein „Neuer“ in den Kreis der „Vorleser“ aufgenom-
men wird, muss ein polizeiliches Führungszeugnis
vorgelegt werden und eine Veranstaltung sowie eine
Fortbildung besucht werden. Das hilft auch dem
Interessierten, zu sehen, ob dieses Engagement
etwas für ihn ist.
Aber lesen Sie mehr dazu aus „erster Hand“. Im nach-
folgenden Interview berichtet Monika Hähnel über
ihre langjährige ehrenamtliche Tätigkeit.
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Die Stadtbibliothek Zwickau 
und die Vorlesepaten
Eine erfolgreiche Zusammenarbeit seit vielen Jahren
für Bibliothek, Ehrenamtliche und Kinder
Interview mit Monika Hähnel
Als Lesepatin leitet Monika Hähnel seit 2008 ehrenamtlich das Projekt „Vor-Lesen“, ein
Gemeinschaftsprojekt des Förderstudios Literatur Zwickau e. V. und „SOS-Kinderdorf /
Mütterzentrum“, seit 2014 in enger Zusammenarbeit mit der Stadtbibliothek Zwickau. 
Im Gespräch mit Martina Schulze verrät die promovierte Pädagogin, was sie und ihre 
„Vorlesepaten-Kollegen“ an der Verführung zum Lesen reizt und warum ein solches Projekt
auch nach dem Auslaufen finanzieller Förderung weitergeführt werden kann.
licher Einsatz, beim anderen ein 14-tägiger, beim
nächsten auch nur einmal im Monat. Außerdem
haben wir immer mehrere Sonderveranstaltungen
laufen. Da ist zum Beispiel die Lesenacht im Horch-
museum, unserem Automobilmuseum. Außerdem
gibt es eine Lesereihe in der Kinderbibliothek. Mit
der hatten wir zweimal monatlich angefangen, jetzt
sind wir jede Woche dort. Da kommen dann die
Vier- bis Sechs- oder Siebenjährigen mit Eltern oder
Geschwistern hin. Das ist ein offenes Angebot.
Gruppen aus Kitas können sich gesondert für eine
Veranstaltung anmelden. 
Darüber hinaus gibt es auch kurzfristige Einsätze,
für die, wenn nicht eine der engagierten Mitarbeite-
rinnen der Kinderbibliothek sie übernehmen kön-
nen, ebenfalls Lesepaten gefunden werden.
BIS: Neue Lesepaten bekommen ja vor Ihrem ersten
Einsatz eine Art Fortbildung. Betreuen Sie dies mit?
MH: Ja, in kleinem Umfang, wenn die Neuen mal für
einen Tag extra eingeladen werden. Die anderen, die
das schon jahrelang machen, hatten ja jeden Monat
eine Weiterbildung und konnten vieles methodisch
ausprobieren. Anregungen für eine reflektierte Vor-
bereitung sind auch nötig, denn allein die Liebe zum
Enkelkind adaptiert auf irgendeine Gruppe oder das
eigene Lieblingsbuch aus DDR-Zeiten eingepackt
und mitgenommen, das funktioniert nicht. Wie
etwas zu lesen ist, aber auch eine Kenntnis von den
Altersstufen, wie Kinder ticken, das ist wichtig. Was
Kinder so ab sieben Jahren machen, das unterschei-
det sich ja auch sehr von dem, was man selber noch
aus dem eigenen Lesenlernen kennt. Und die Tipps
aus den Weiterbildungen werden sehr dankbar ange-
nommen. Dadurch fühlen sich die Lesepaten unter-
einander ein bisschen wie eine Familie. Das ist eine
Gemeinschaft. 
BIS: Das ist ein tolles Angebot und für Kinder ein
Erlebnis, das man auch als Eltern oder Großeltern
nicht auf die gleiche Weise vermitteln kann.
MH: Es ist schön, wenn es diese Form der Zuwen-
dung gibt. Aber ein Angebot von außen ist eben
auch entscheidend, weil man dann in wichtigen
Lernphasen nicht bloß mit dem Gegenstand Buch
umgeht, sondern an das Vorlesen herangeführt wird.
Das halte ich auch für wichtig. 
Es gab auch manchmal ein bisschen Widerstand aus
den Kindertagesstätten und auch aus den Grund-
schulen, nach dem Motto „Das machen wir doch
selbst“, aber zumindest in Schulen ist das eben oft-
mals verlängerter Unterricht, und das soll es auch
nicht sein. Die Balance zu finden, was ist Verfüh-
rung zum Lesen, was ist eine freudvolle Begegnung
mit Literatur, die dann auch ein bisschen bewegt,
das kann dann auch ein guter Deutschunterricht lei-
sten, aber das muss er nicht.
BIS: Man weiß es ja selbst, dass das, was einem Spaß
macht, auch eher hängen bleibt …
MH: Mit den Schulen gibt es verschiedene Formen
BIS: Sie waren an der TU Chemnitz als Lehrkraft für
Literatur tätig. Das passt ja zur Thematik des Vorlese-
paten sehr gut. Sind Sie durch Ihren Beruf dazu
gekommen? 
MH: Eigentlich als Kontrastprogramm, denn die aka-
demische Ausbildung schien mir immer zu verkopft.
Da habe ich schon lange nach Möglichkeiten ge -
sucht, das sozusagen von unten aufzubrechen und
habe mit Studenten und anderen Gruppen viele
Schreib- und Literaturwerkstätten gemacht und
durch das Schreiben kam dann so ein Effekt, dass die
Leute schreiben, aber nicht lesen. Also musste ich
mir dann auch dafür was einfallen lassen. Das haben
wir bei Studenten natürlich mit Lektürekanon und 
-überprüfung absichern können. Und dann hatte ich
noch hier in Zwickau das Förderstudio für Literatur,
das ich jetzt auch schon seit 25 Jahren betreibe. Das
ist ein Verein mit mehreren Gruppen, davon leite ich
auch selbst eine. Darin finden sich literarisch Inter-
essierte zusammen, die schreiben, lesen und diskutie-
ren. Es gab auch eine Kindergruppe, und als es auf
die Rente zu ging habe ich
gedacht, da mache ich viel-
leicht in der Richtung ein-
fach mal was, bei den Klei-
nen. Ich habe mich dann
auf die Zielgruppe zwi-
schen vier und acht Jahren




angefangen und später auch die Altersgrenze nach
oben bis zwölf angehoben. 
Glückliche Umstände haben dazu geführt, dass so
um 2008 die Schweizer Drosos Stiftung ein größeres
Projekt förderte. Ich habe mir dafür Lesepaten
gesucht, und wir sind in Kindergärten und Grund-
schulen gegangen. Das wurde ziemlich großzügig
gefördert, davon konnten wir uns Begleitveranstal-
tungen leisten. So konnten die Vorlesepaten jeden
Monat auch etwas dazu lernen.
Das hat sich gut entwickelt, insbesondere auch, dass
die vorwiegend älteren Lesepaten damit eine gute
Aufgabe für sich gefunden hatten und dass sie das
weitermachen wollten, auch als die Projektmittel
schon lange ausgelaufen waren. Jetzt arbeiten wir
schon das vierte Jahr ohne jede finanzielle Unter-
stützung. Das einzige, was ich gemacht habe, ist, dass
ich das Projekt „Vor-Lesen“ in den Verein eingeglie-
dert habe, in das „Förderstudio Literatur“. Das Pro-
jekt wird mit Bindestrich geschrieben, damit man
sehen kann, dass der Ansatz vor dem eigentlichen
„Selbst-Lesen“ liegt. Durch diese Eingliederung in
den Verein konnten wir wenigstens minimal Mittel
benutzen. Das ist aber eigentlich nicht der Rede
wert, die Vorlesepaten kriegen keine finanzielle Auf-
wandsentschädigung, die machen das komplett
ehrenamtlich. Aktuell sind das noch 30 Vorlesepa-
ten. Wir gehen nach wie vor in die Kitas und
Grundschulen. Bei dem einen ist es ein  wöchent -
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„Man muss sehen, 
was den Kindern und den
Lesepaten gut tut“  
MONIKA HÄHNEL
der Zusammenarbeit. In einer läuft es beispielsweise
so, dass für jede Klassenstufe eine Stunde aus dem
Lehrplan ausgegliedert wird. Da kommt die Vor-
Lesepatin, ungefähr in einer Klassenstufe etwa alle
vier Wochen. Wir sehen, dass die Lehrer dann dank-
bar darauf reagieren, welche Bücher wir mitbringen
oder welche Geschichten wir vorstellen, und dann
gibt’s auch eine schöne Form des Miteinanders. Aber
da gehören Vor-Lesepate, Lehrer, Schulleiter und
Kinder zusammen.
Wenn Schulen ihre Ganztagsangebote haben, und
das kann dort nicht mit eingeklinkt werden oder es
muss konkurrieren mit anderen Sachen, die viel-
leicht noch ein bisschen beliebter sind als vorgelesen
zu bekommen, dann ist das natürlich schon schwie-
rig. Deshalb haben wir das auch nicht extensiviert
und jeder Schule einzureden versucht, dass das toll
ist, sondern bleiben bei denen, die das wertschätzen.
BIS: Aber Sie haben ja auch Angebote für Kleinkinder,
für die ist doch das herangeführt werden an das Buch
an sich, das Erleben der Geschichte, bestimmt toll.
MH: Das geht auch wirklich nur über das Erzählen
und viel Zeit lassen, ein Bild zu betrachten. Für das
Vorlesen an sich haben Kleinkinder noch gar kein
Verständnis. Das ist mehr Sprachförderung als Lite-
raturförderung. Deshalb ist es vielen Vorlesepaten
auch erst einmal schwergefallen, eine richtige Aus-
wahl zu treffen, gar nicht so viel an Titeln zu finden
für das Alter, sondern auch den Mut zu haben,
davon nur fünf Seiten zu lesen oder irgendeine
Kernszene rauszunehmen und sie damit anzufüt-
tern. Gerade in dem Alter finden Kinder auch Dinge
spannend, wo man als Erwachsener dann denkt,
Mensch, jetzt haben die hier das Bild und das finden
die jetzt toll, aber man will ja was ganz anderes. Sich
darauf einzulassen ist ja auch noch mal ein besonde-
res Feld.
BIS: Können Sie mir ein paar Titel nennen, die Sie
immer mal wieder mitnehmen?
MH: Es gibt schon so ein paar Renner. Mit den Grö-
ßeren haben wir uns mal ganz intensiv mit „Rico,
Oskar und die Tieferschatten“ beschäftigt. Das war
so für die Zehnjährigen. „Der Grüffelo“ ist auch
immer ganz gut. „Herman und Rosie“, das habe ich
neulich gemacht, das ist eine Geschichte von einem
Krokodil und einem Reh. Die machen Musik in
New York. Oder „Mia schläft woanders“. Das ist so
ein Situationsansatz, dass man auch bei der Auswahl
darauf achtet, auf welche Probleme Kinder stoßen,
wenn sie zum ersten Mal woanders schlafen. Das ist
natürlich aufregend. Oder „Liebes kleines Schaf “
hatten wir und „Das Geheimnis vom Weihnachts-
wichtel“. Pippi Langstrumpf geht natürlich auch
immer, manchmal auch DDR-Bücher wie „Boots-
mann auf der Scholle“. 
Jeder hat auch seine Favoriten. Eine Kollegin arbei-
tet mehr mit Märchen. Eine hat das japanische
Kamishibai-Theater für sich entdeckt. Das ist wie
ein großer Schuhkarton, nur aus Holz und an der
Vorderseite mit zwei aufklappbaren Türen. Von
oben kann man Bilder einstecken. Das hat so ein
bisschen Bühnencharakter.
Ich könnte das jetzt nicht auf eine Liste zusammen-
kürzen, sondern eher sagen, da hat jeder Vorlesepate
sich umgesehen und sein Repertoire erweitert, weil
er eben auch immer mal ein paar Tipps und Hinwei-
se bekommt. 
BIS: Erhalten die Lesepaten neben einer kostenlosen
Jahresnutzung weitere Unterstützung?
MH: Ja, und man muss dann auch sehen, was den
Kindern und Lesepaten gut tut. Meine Erfahrung
ist, dass es nicht unbedingt der Geldschein tut, son-
dern, dass es eine gelungene Weiterbildung gibt.
Dann mal ge meinsam spazieren gehen, eine Tasse
Kaffee trinken und ein bisschen erzählen. Erfah-
rungsaustausch, solche Dinge. Das ist auch meine
größte Freude daran, denn ich hatte so gedacht, dass
nach dem Wegfall der Fördermittel vielleicht ja doch
die Hälfte davonlaufen wird, aber das war überhaupt
nicht der Fall. Das freut mich sehr. Das zeigt, dass sie
das wirklich gern machen. 
Das Interview führte Martina Schulze.
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forschte und lehrte zur Tierpsychologie, wofür er
einen nicht unbeträchtlichen Bestand an Literatur
besaß, welcher auch von den wissenschaftlichen
Mitarbeitern des Zoos genutzt wurde. Er hinterließ
der Bibliothek zudem auch eine historische Sonder-
drucksammlung. Die Anerkennung des  Zootier -
pflegers als Ausbildungsberuf war ebenfalls ein Ver-
dienst Schneiders und wohl auch ein Grund dafür,
eine zooeigene „Bücherei“ für Tierpfleger zu schaf-
fen. In der Einleitung zur „Dienstanweisung für die
Verwaltung der Betriebsbücherei“ vom 28. August
1959 steht Folgendes: „Die durch Prof. K.-M.
Schneider ins Leben gerufene und durch ein Ver-
mächtnis geförderte Betriebsbücherei zoologisch-
populär-wissenschaftlichen Charakters steht den
Betriebsangehörigen des Zoologischen Gartens
Leipzig, insbesondere den Tierpflegern, für Zwecke
ihrer Fortbildung, Belehrung und Unterhaltung
kostenlos offen. Sie ist zweckgebundenes  Betriebs -
eigentum und soll fortlaufend, aus Mitteln des Prä-
mienfonds oder durch Spenden, ergänzt werden und
sich nach und nach zu einer gediegenen Fachbüche-
rei entwickeln.“ 
Betreut wurden Bibliothek und Archiv von Inge-
borg von Einsiedel, zoologisch-technische Assisten-
tin der Zoodirektoren, die im Dachgeschoss des ehe-
maligen Direktorenhauses lebte. Dort bewahrte sie
in Regalen, Schränken, auf Tischen und auch 
auf diversen Sitzmöbeln vermeintlich unsortiert
Bücher-, Zeitschriften- oder Papierstapel auf, aus
denen sie aber auf Nachfrage und mit  traumwand -
lerischer Sicherheit schnell die passende Literatur
heraussuchen konnte. Sie gab ihre Aufgabe erst ab,
als sie 1991 in Rente ging. 
Rund 10.000 Monografien, 580 Zeitschriften-titel, CD-ROMs/Videos, Zuchtbücher,  Zoo -führer und Jahresberichte von Zoos aus aller
Welt sowie eine Sonderdrucksammlung beherbergt
die Bibliothek im Leipziger Zoo. Der Literaturbe-
stand ist historisch gewachsen; so ist der Bibliothek
auch das Archiv mit einer Zeitschriftenausschnitt-
sammlung zugeordnet, die seit der Gründung des
Zoos 1878 fortgeführt wird. Auch eine Plakat- und
Postersammlung, historische Filme sowie ein
 umfang reiches Fotoarchiv sind vorhanden. Viele
Jahre wurde der Bibliotheks- und Archivbestand im
Dachgeschoss der früheren Zooverwaltung im ehe-
maligen Direktorenwohnhaus sowie im Keller des
jetzigen Safaribüros aufbewahrt und verwaltet. Der
Grund für diese Standorte war einfach die Tatsache,
dass kein anderer Platz vorhanden war, denn natür-
lich wurden vorrangig neue Unterkünfte für die
Tiere gebaut oder alte erneuert. 2003 durfte die
Bibliothek dann ins neue Verwaltungsgebäude
umziehen. 
Eine Bibliothek für Zoomitarbeiter entsteht
Die Bibliothek hat ihren Ursprung Anfang der
1950er Jahre. Der damalige Zoodirektor Professor
Karl Max Schneider war auch Wissenschaftler und
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Aus der Sammlung diverser Zeitschriftenausschnitte, Plakate und Fotos
entwickelte sich über die Jahre eine Spezialbibliothek, die seit 2003 endlich
auch eigene Räume hat. Mussten die Nutzer früher noch bisweilen ihre Infor-
mationen aus den Papierstapeln in der Wohnung der Direktionsassistentin
ziehen, schätzen vor allem die Mitarbeiter des Leipziger Zoos heute den
Zugriff auf weltweite Datenbanken. 
BIS – BESONDERE SAMMLUNGEN IN SACHSEN
Vom Dachgeschoss in
die weltweite Datenbank
Die Wissenschaftliche Fachbibliothek im Zoo Leipzig
von JANA LUDEWIG
2006 wurde eine Vollzeitstelle für Bibliothek und
Archiv mit dem zusätzlichen Arbeitsgebiet der Tier-
registratur geschaffen. Bis dahin standen die Biblio-
theksbestände in groben Themenbereichen in den
Regalen und waren im OPAC mit der Nummer der
Regalreihe als Standort versehen. Um eine bessere
Übersicht und eine effektive Nutzbarkeit zu schaf-
fen, wurde eine eigens für den Zoo entwickelte
Systematik erarbeitet. Bereits in den 1980er Jahren
gab es diesbezüglich Überlegungen, welche jedoch
nie in die Tat umgesetzt werden konnten, da das
nötige Fachpersonal fehlte. Nachdem die Freihand-
systematik fertiggestellt war, wurde die Literatur von
Studentinnen der Medienwissenschaften an der
Leipziger Hochschule für Wirtschaft, Technik und
Kultur systematisch eingeordnet, erstmals mit
Signaturschildern versehen, im OPAC entsprechend
gekennzeichnet und in der Freihandbibliothek auf-
gestellt. Die Sammelgebiete umfassen unter ande-
rem: Zoologie, Biologie, Veterinärmedizin, Etholo-
gie, Ökologie, Botanik, Umwelt-, Arten- und Natur-
schutz sowie mit dem Zoo verwandte Gebiete wie
Marketing, Recht, Wirtschaft und Technik. 
Tierregistratur der neuesten Generation
Zu den Räumen von Bibliothek und Archiv gehören
zwei Magazinräume. Im Magazinraum mit An -
schluss an den Freihandbereich sind die  Magazin -
bestände der Bibliothek, die Sonderdrucksamm-
lung, das Fotoarchiv, Plakate und Poster, die Tier-
psychologische Bibliothek von Karl Max Schneider
sowie das historische Archiv, die historischen Tier-
bestandsbücher, die Zeitungsausschnittsammlung
und die Altregistratur der Akten untergebracht. Im
unteren Magazin befindet sich eine umfangreiche
historische Sammlung technischer Zeichnungen,
Dubletten von Zeitschriften und Monografien und
Archivunterlagen.
Seit Gründung des Zoos 1878 wird der Tierbestand
mit Zu- und Abgang dokumentarisch verwaltet.
Anfangs erfolgten die Eintragungen in Tierbe-
standsbüchern mit Angaben zu wissenschaftlichen
Namen der Tiere, Geschlecht sowie Art und Datum
des Zu- beziehungsweise Abganges. Anfang der
1990er Jahre trat der Zoo Leipzig dem internationa-
len Tierdatenverbundsystem ISIS – International
Species Inventory System, seit 2016 „Species360“ –
bei. Die Daten wurden von nun an mittels der spe-
ziellen Software ARKS (Animal Records Keeping
System) verwaltet. Der aktuelle Tierbestand des
Zoos wurde aufgenommen und täglich aktualisiert.
Nachdem die Daten elektronisch erfasst waren, ver-
besserte sich auch die Qualität der Informationen;
von jetzt an konnten in der Datenbank Angaben zu
Herkunft und Verwandtschaftsbeziehungen, Mess-
daten sowie Haltungsinformationen der Tiere
erfasst werden. Die Basisinformationen zu den Tie-
ren wurden einmal monatlich an die zentrale Daten-
bank von ISIS in den USA übertragen. 
In den 2000ern gab es erste Überlegungen, die
Datenbank online zu nutzen, was 2010 mit einer
neuen Software in die Pra-
xis umgesetzt wurde. An
diesem globalen Datenver-
bund nehmen aktuell welt-
weit knapp über 1.000 zoo-
logische Einrichtungen und
Vereinigungen teil. Die Zoo
Leipzig GmbH war im Vor-
feld der Datenbank-Nut-
zung weltweit einer der
Test-Zoos. 2007 begann die
Testphase der globalen
Datenbank ZIMS – Zoolo-
gical Information Management System –, deren
Datenerfassung mit in den Verantwortungsbereich
Bibliothek/ Archiv übertragen wurde. Die globale
Tierregistraturdatenbank ist sehr komplex aufgebaut
und kann eine noch größere Datenmenge als bisher
aufnehmen, sodass die zentralisierte Kontrolle und
Sicherung eine logische Schlussfolgerung war. 
Ein komplexes Aufgabengebiet für Bibliothekare
Für den Bibliotheks- und Archivbestand wurde
Ende 2014 das Datenbank- und Retrievalsystem
„FAUST“ erworben. Damit konnten nicht nur
gedruckte oder digitale Medien, sondern auch
Objekte aller Art aufgenommen werden. Die Mitar-
beiter können seit 2016 die Fotodatenbank über Int-
ranet zur dezentralen Recherche nutzen. Wenn der
Aufbau des Thesaurus für die Recherche vollständig
bearbeitet ist, wird die Bibliotheksdatenbank in das
Zoo-Intranet aufgenommen.
Die Bibliothek des Leipziger Zoos hat sich im Laufe
der Jahre zu einer leistungsstarken und inhaltlich
sehr komplexen One-Person-Library entwickelt.
Eine fachliche Trennung der Arbeitsaufgaben in die-
ser Spezialbibliothek ist nicht möglich, da Biblio-
thek, Archiv und Tierregistratur eng miteinander
verbunden sind. Die Angebote für die Mitarbeiter
haben sich im Laufe der Zeit stark erweitert, unter
anderem weil verbesserte inhaltliche (Zeitschriften-
sacherschließung) und formale (Ausleih- und
Kopiermöglichkeiten) Rahmenbedingungen ge -
schaffen wurden. Anfragen jeglicher Art von außer-
halb werden je nach personeller Ver-
fügbarkeit und inhaltlicher Thema-
tik beantwortet. Nach vorheriger
telefonischer Absprache können
vereinzelt auswärtige Benutzer die
Bestände der Bibliothek nutzen. 
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JANA
LUDEWIG
FACHBIBLIOTHEK IM ZOO LEIPZIG
Die Benutzung ist nach telefonischer oder schriftlicher Absprache möglich.
Kontakt: Jana Ludewig, Bibliothekarin
Tel: +49 341 5933-541 • Fax: +49 341 5933-303 • E-Mail: jludewig@zoo-leipzig.de
Zoo Leipzig GmbH • Pfaffendorfer Straße 29 • 04105 Leipzig
www.zoo-leipzig.de
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Der Thesenanschlag,der
1517 die Welt veränderte 
Sächsische Bibliotheken im Jahr des 500. Lutherjubiläums 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft – stehen
2017 ganz im Zeichen von Martin Luther und
seinen Weggefährten. Auf den folgenden Seiten
geben wir Ihnen einen kleinen Überblick über ein
paar vergangene, gegenwärtig laufende und bald
startende Veranstaltungen an unseren sächsi-
schen Bibliotheken. 
Das Lutherjahr begann überraschend köstlich. 
Am Sonntag, 29. Januar 2017 war man
„Zu Gast bei der Lutherin: 
Die Kochkunst des »Herrn Käthe«“.
Eine Veranstaltung der Stadtbibliothek 
G. E. Lessing zu den 51. Kamenzer Lessing-Tagen
in Kooperation mit dem Lessing-Museum.
Auszug aus dem Programm: „»Herrn Käthe«,
pflegte Luther seine Frau Katharina von Bora zu
nennen, und damit war im 16. Jahrhundert eigent-
lich schon alles gesagt. Katharina hatte »die
Hosen an«, sie stand einem großen Haushalt vor,
sorgte für den Wohlstand der Familie und war
quasi der Kopf eines funktionierenden Kleinunter-
nehmens.“ 
In den 95 Kalenderwochen vom Januar 2016 bis
zum 31. Oktober 2017 will die Sächsische  Landes -
bibliothek – Staats- und Universitätsbibliothek
Dresden (SLUB) aus ihrem großen Fundus an
Reformationsquellen Woche für Woche jeweils
eine Originalhandschrift im Internet vorstellen.
Wie sah Luthers Handschrift aus? Was hat ihn und
seine Weggefährten bewegt? Sind die 500 Jahre
alten Dokumente noch verstehbar, sind sie über-
haupt noch von Bedeutung? 
Besuchen Sie die Online Ausstellung 
„95 Autographe der Reformationszeit – digital“
http://reformation.slub-dresden.de/
Am 20. März 2017 fand in der Stadtbibliothek Auerbach in
Zusammenarbeit mit den Buchhandlungen „ALPHA-Buch-
handlung“ und „Buch & Kunst Horn“ eine Lesung mit den
Schwestern Claudia und Nadja Beinert statt. Beleuchtet wird
im vorgestellten Buch „Die Mutter des Satans“ das Leben
von Luthers Mutter Margarethe und ihr prägender Einfluss
auf ihren Sohn. 
Für weitere Informationen besuchen Sie die  Web seite der 
Autorinnen:      
www.beinertschwestern.de
ganzjährig
Stadtbibliothek „Jacob Georg Bodemer“ Zschopau 
Altmarkt 2, 09405 Zschopau
„Auf den Spuren Luthers“
Veranstaltungsangebot für Kitas (Vorschulgruppen) und
Schulen bis Klasse 6: Wer war Luther? Einblicke in das
Leben der Familie Luther, Geschichten über die Familie
Luther, geschichtliche Einblicke in die Reformationszeit –
wird über das ganze Jahr 2017 angeboten, als Veranstaltung
in der Bibliothek oder als Projekttag in den oben genannten
Einrichtungen.
ganzjährig
Kinder- und Jugendbibliothek 
Wendischer Graben 1 | 02625 Bautzen
„Martin Luther“ für Kinder und Jugendliche
Pünktlich zum Start des Reformationsjahres hat die Kinder-
und Jugendbibliothek ihren Bestand mit aktuellen Medien zu
Martin Luther und zum Thema Reformation erweitert. Alle
Medien zum Thema werden seit November 2016 in einer
Ausstellung den Besuchern präsentiert und zum Ausleihen
angeboten.
09. Dezember 2016 – 23. Juli 2017
Dienstag bis Sonntag 10-18 Uhr, Donnerstag 10-20 Uhr, 
Feiertage (außer montags) 10-18 Uhr | Eintritt frei
Deutsche Nationalbibliothek Leipzig | Deutsches Buch- und
Schriftmuseum | Deutscher Platz 1, 04103 Leipzig
„Sensation – Propaganda – Widerstand. 
500 Jahre Flugblatt: von Luther bis heute“
Eine Ausstellung zum Auftakt des Reformationsjahres 2017:
die Reformation als medien- und gesellschaftshistorisches
Ereignis und dessen Spätwirkung. Erzählt wird eine kurze
Geschichte des Flugblattes. 
09. Februar – 25. April 2017
Zentralbibliothek im TIETZ Chemnitz | Bereich Wissen-
schaft & Technik
„Hier stehe ich...“ große Medienpräsentation
über Martin Luther und die Reformation
Neuerscheinungen, Standardwerke und historische Schrif-
ten aus Religion, Ethik und Zeitgeschichte mit Bezügen zu
den Orten der Reformation in Sachsen.
10. März – 10. Juni 2017 
Leipziger Stadtbibliothek  
Wilhelm-Leuschner-Platz 10/11
GESCHICHTE(N) in Bildern 
vom Einblattdruck bis zur Graphic Novel 
Die Ausstellung zeigt, wie zur Zeit der Reformation viele
Informationen in Bildern verbreitet beziehungsweise herge-
stellt wurden. Ergänzend wird veranschaulicht, wie heutige
Comics Geschichte aufarbeiten.
10. März – 09. Juli 2017 | täglich geöffnet von 10–18 Uhr
Bibliotheca Albertina | Beethovenstraße 6 | 04107 Leipzig
Ausstellung: Bildwechsel. 
Buchillustration in der Reformationszeit
Der durch die evangelische Bewegung verursachte Bildwech-
sel wird am Beispiel zeitgenössischer Buchillustrationen aus
dem Bestand der Universitätsbibliothek Leipzig gezeigt.  
23. Juni – 23. Juli 2017
Stadtbibliothek Coswig | Karrasstraße 2 | 01640 Coswig
Ausstellung „Luther für Kinder“
Eine Ausstellung im KinderLeseland der Stadtbibliothek
mit Büchern, Zeugnissen und Informationen über Martin
Luther und die Reformation.
19. August 2017 – 21. Januar 2018
Barockhaus | Neißstraße 30 | Görlitz
Kabinettausstellung „Im Anfang war das Wort …
und das Bild! Medien der Reformationszeit“ 
der Oberlausitzischen Bibliothek der Wissen-
schaften und des Kulturhistorischen Museums
Die Ausstellung zeigt in der Schatzkammer der Oberlau-
sitzischen Bibliothek besondere Flugschriften und andere
bedeutende Druckwerke der Reformationszeit. Im Graphi-
schen Kabinett wird ausgewählte Druckgraphik unter
anderem von Lucas Cranach d.Ä. und Albrecht Dürer prä-
sentiert.
09. April 2017 |  15 Uhr
Bibliotheca Albertina | Beethovenstraße 6 | 04107 Leipzig
Führung durch die Ausstellung
Bildwechsel. 
Buchillustration in der Reformationszeit
14. Mai 2017 | 15 Uhr
Bibliotheca Albertina | Beethovenstraße 6 | 04107 Leipzig
Führung durch die Ausstellung
Bildwechsel. 
Buchillustration in der Reformationszeit
06. – 13. Juni 2017
Stadtbibliothek Weißwasser | Lesesaal
Mobile Bibelausstellung „abgestaubt“
Ausstellung, die konzipiert und getragen wird von einem
Projektteam der Bibelschule Brake.
18. Juni 2017 | 15 Uhr
Bibliotheca Albertina | Beethovenstraße 6 | 04107 Leipzig
Führung durch die Ausstellung
Bildwechsel. 
Buchillustration in der Reformationszeit
09. Juli 2017 | 15 Uhr
Bibliotheca Albertina | Beethovenstraße 6 | 04107 Leipzig
Finissage
Bildwechsel. 
Buchillustration in der Reformationszeit
18. August 2017 | 18 Uhr 
Barockhaus | Neißstraße 30 | Görlitz 
Vernissage zur Kabinettausstellung
„Im Anfang war das Wort … und das Bild! 
Medien der Reformationszeit“
Die Ausstellung zeigt in der Schatzkammer der Oberlau-
sitzischen Bibliothek besondere Flugschriften und andere
bedeutende Druckwerke der Reformationszeit. 
Im Graphischen Kabinett wird ausgewählte Druckgraphik
unter anderem von Lucas Cranach d.Ä. und Albrecht Dürer
präsentiert.
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Martin Luthers Kritik am Ablasswesen standam Anfang eines tiefgreifenden Prozesses,der Europa für immer veränderte. Der Streit
um die rechte Gestalt der Kirche entwickelte sich zu
einer Umformung aller gesellschaftlichen, politi-
schen und kulturellen Verhältnisse. Aber nicht nur
das Bild der Welt wandelte sich, sondern auch, wie
die Welt abgebildet wurde. Diesen doppelten Bild-
wechsel versucht die Ausstellung am Beispiel zeitge-
nössischer Buchillustrationen aus dem Bestand der
Universitätsbibliothek darzustellen. Dabei steht
weniger die große Kunst Dürers, der beiden Cra-
nachs oder Altdorfers im Fokus des Interesses, son-
dern vielmehr die Indienstnahme der Illustration
durch die Reformation. Gezeigt werden zu verschie-
denen Themen die Veränderungen der Buchillustra-
tion durch die Reformation. In Auseinandersetzung
mit den aus dem Spätmittelalter überlieferten Bild-
motiven entwickelten die evangelischen Illustratoren
ein neues Verständnis des religiösen Bildes, das sich
in die vier grundlegenden Bildtypen manifestierte.
zeigte dieser Bildtypus den evangelischen Pfarrer bei
der Spendung der Sakramente, die die Reformatoren
noch gelten ließen, nämlich Abendmahl, Taufe und
Buße. Im Sinne Luthers war das Bild nur Illustration
des Evangeliums. Es hörte auf, Kultfunktion zu
besitzen und ein Instrument der Heilsvermittlung
der Kirche zur sein. 
Die Reformation war für diejenigen, die sich von der
römischen Kirche abwandten, Bekennen und
Bekenntnis. Das Bekennen meint die Tat des Beken-
nens im Angesicht der Feinde, während das
Bekenntnis die Hinwendung zum wahren Glauben
manifestiert. In gewisser Weise kann die Reformati-
onsgeschichte als der Weg vom Bekennen zum
Bekenntnis gelesen werden. Bekennen und Bekennt-
nis bildeten in Bekenntnisbildern zentrale Motive
evangelischer Bildtypologie.
Von Beginn des Auftretens Luthers an wurde seine
Botschaft mit seiner Person identifiziert. In vielfälti-
gen Motiven wurde Luther als neuer Apostel ver-
herrlicht. Aber auch andere Reformatoren, insbe-
sondere Melanchthon, wurden auf „Heldenbildern“
den Lesern im Porträt vorgestellt. 
Als Luther auf dem Wormser Reichstag 1521 den
Widerruf verweigerte, trat ihm Kaiser Karl V. in
einem Bekenntnis, das er persönlich den Reichsstän-
den vortrug, entgegen: „Denn es ist gewiß, daß ein
einzelner Ordensbruder irrt mit seiner Meinung, die
gegen die ganze Christenheit ist sowohl während
der vergangenen tausend und mehr
Jahre als auch in der Gegenwart.“
Dem Traditionsargument setzten
die Reformatoren die These entge-
gen, dass sie die wahre Kirche ver-
treten würden. Erstmals in der
Kunstgeschichte setzten sie sich in
den Bildern in den Horizont ver-
gangener Zeiten. Dadurch konnten
sie in „Traditionsbildern“ die Heils-









BUCHILLUSTRATION IN DER REFORMATIONSZEIT
Bibliotheca Albertina • Beethovenstr. 6 • 04 Leipzig
10. März bis 9. Juli 2017 • täglich 10 – 18 Uhr • Eintritt frei 
www.ub.uni-leipzig.de/aktuelle-ausstellungen/
buchillustration-in-der-reformationszeit/
Ein typisches Lehrbild der Reformation: Gesetz und
Gnade (St.Thomas.158).
Ausstellung Bildwechsel. Buchillustration in der Reformationszeit
In „Lehrbildern“ wurden zentrale Glaubensinhalte
vermittelt. In einer eigenständigen Bildtypologie
wurde die Theologie Luthers mit der Allegorie von
Gesetz und Gnade, Sündenfall und Erlösung, erläu-
tert. In einer Vielzahl von Variationen wurden die
Sakramente als zentrales Unterscheidungsmerkmal
zur römischen Kirche thematisiert. Idealtypisch
Mit der Ausstellung „800 Jahre Kreuzchor? Fragen
an die älteste Musikinstitution Dresdens“ lud die
SLUB in den letzten Monaten ein, die Geschichte
und die Geschichtsbilder des renommierten
Dresdner Knabenchors zu hinterfragen. Am Ende
des Jubiläumsjahres gelang es nun, den Nachlass
des langjährigen Kreuzorganisten Herbert Collum
zu erwerben, der für eine weitere künstlerische
und wissenschaftliche Auseinandersetzung mit
dem Dresdner Musikleben zahlreiche neue 
Impulse geben wird. 
Vielen älteren Dresdner Musikliebhabern istHerbert Collum wohl noch ein Begriff: eineeindrucksvolle Persönlichkeit, ein empathi-
scher Chorleiter und vor allem ein virtuoser Orga-
nist mit großer Fangemeinde. 1935 wurde er als
gerade einmal Zwanzigjähriger nach seiner Ausbil-
dung am Kirchenmusikalischen Institut des Leipzi-
ger Landeskonservatoriums als Kreuzorganist beru-
fen. Bereits im selben Jahr gründete er die Collum-
Konzerte, in denen er solistisch und kammermusi-
kalisch wirkte und sich insbesondere für das Œuvre
Bachs einsetzte. In kürzester Zeit gelang es ihm so,
sich als Künstler in der Stadt zu etablieren. Nach
der Bombardierung Dresdens und der Zerstörung
der Altstadt-Kirchen fehlte Collum sein künstleri-
sches Werkzeug und Sprachorgan. Er suchte neue
Orte des Musizierens und entdeckte für sich unter
anderem die Silbermann-Orgel im erzgebirgischen
Reinhardtsgrimma. Ferner schuf er sich 1946 mit
dem Collum-Chor einen neuen Klangkörper.
Bereits früh verfolgte Herbert Collum pädagogi-
sche Interessen und versuchte schon zu  Kriegs -
zeiten, 1941 eine „Orgelschule Dresden und Cem-
baloklasse mit ‚Abteilung für Alte Musik‘“ am Kon-
servatorium der Landeshauptstadt zu errichten.
Heute wenig präsent ist Collums umfangreiches
kompositorisches Schaffen, das neben Orgelwer-
ken, Kammermusik und Chorwerken a cappella
auch oratorische und sinfonische Schöpfungen
umfasst. 
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50 Jahre Dresdner
Musikgeschichte und mehr 
SLUB erwirbt den Nachlass der Kreuzorganisten 
Herbert Collum (1914–1982)
von BARBARA WIERMANN
Funktion und Bedeutung von künstlerischem
Schaffen zu Zeiten von Diktatur, Krieg und Zer-
störung speziell für Dresden neu zu hinterfragen
und die Wirkmacht der ästhetischen Verarbeitung
der Ereignisse neu zu bewerten.
Neben den Noten verdienen als fast durchweg uni-
kale Klangdokumente die gut 230 im Nachlass
enthaltenen Tonbänder besondere Aufmerksam-
keit, auf denen Uraufführungen zentraler Kompo-
sitionen Collums mitgeschnitten wurden, Collum
als Interpret an verschiedenen Orgeln zu hören ist
und zahlreiche Collum-Konzerte dokumentiert
sind. 
Collums Wirken als Kreuzorganist, Cembalist,
 Pä dagoge, Chorleiter, publizierender Komponist,
Konzertorganisator etc. fand Niederschlag in
einer regen Korrespondenz, die einen weiteren
Bestandteil des Nachlasses ausmacht. Schriftwech-
sel mit einzelnen Persönlichkeiten sowie verschie-
denen Leitungs- und Entscheidungsgremien bie-
ten umfangreiches Material zur weiteren Aufarbei-
tung des Musiklebens der Stadt Dresden über
immerhin knapp fünf Jahrzehnte des 20. Jahrhun-
derts. Die Quellen geben Einblick in Collums Ver-
ständnis der Musica sacra, sie spiegeln die die
Rolle der Kirchenmusik in Dresden und der
DDR, sie belegen die Auseinandersetzung mit
Alter Musik, sie vermitteln einen Eindruck von
politischer Kontrolle und Lenkung des Kultur-
schaffens, genauso wie sie zahlreiche Alltagssitua-
tionen festhalten. Nicht zuletzt findet sich im
Musikhandschriften, Tonbänder, Briefe, Plakate … 
Der nun in 27 Kisten in die SLUB gekommene
Nachlass Herbert Collums dokumentiert dieses
Wirken in seiner ganzen Breite. Die Materialien
bieten die Möglichkeit, sich Collum und dem
Dresdner Musikleben seiner Zeit aus verschiede-
nen  Blick winkeln teilweise erstmals und grund-
sätzlich neu zu nähern. Im Zentrum des Nachlas-
ses steht der umfangreiche Bestand an
 Kompositionsauto graphen aus dem Zeitraum
1934 bis 1980. Werke von eigenem künstlerischen
Wert, sind sie auch Zeugnisse ihrer Zeit und bie-
ten Beispiele der musikalischen Auseinanderset-
zung mit wechselnden gesellschaftlichen Heraus-
forderungen und Rahmenbedingungen – im
Nationalsozialismus, nach der Zerstörung Dres-
dens und zu Zeiten der DDR. Zu dem Schaffen
gehören zahlreiche geistliche Lieder und Kammer-
musikwerke aus den Jahren des Zweiten Welt-
kriegs sowie unmittelbar nach dem Krieg entstan-
dene Kompositionen wie die sinfonischen Gesän-
ge „Wie liegt die Stadt so wüst“ für Bass solo und
Orchester (1945) und „Denn wir haben keine
bleibende Stadt“ für Chor und Kammerorchester
(1948). Sich mit dem nun gegebenen zeitlichen
Abstand diesen Werken zu nähern, ermöglicht, die










Nachlass Collum ein umfassender Bestand an Pro-
grammen, Plakaten und Rezensionen, die Collums
Aktivitäten sowie deren Rezeptionen dokumentie-
ren. 
Collum – Mauersberger – Ander-Donath – 
Frotscher – Laux – …
Der Nachlass Collum wird in der  Musikabteilung
der SLUB Dresden durch mehrere bereits vorhande-
ne Nachlässe von Dresdner Musikern des mittleren
20. Jahrhunderts kontextualisiert. Die Materialien
unterschiedlicher Provenienz und  Zusammen -
setzung belegen nicht nur die persönlichen Verbin-
dungen und das Zusammenwirken der verschiede-
nen Akteure der Musik- und Kulturszene, sie bieten
vor allem die Chance, die Gegebenheiten und
Bedingungen der Zeit multiperspektivisch zu
betrachten. Zu den hier relevanten Korpora gehört
der Nachlass Rudolf Mauerbergers (1889–1971),
der, von 1930 bis 1971 als Kreuzkantor tätig, qua
Amt mit Collum zusammenarbeitete. Von ihm
besitzt die SLUB in erster Linie das kompositorische
Schaffen, vor allem Chormusik, die er mit dem
Kreuzchor aufführte. Nicht nur aufgrund zeitlicher
und thematischer Ähnlichkeit sowie teilweise textli-
cher Gleichheit erscheint es fruchtbar, die Oeuvres
der Kollegen vergleichend zu betrachten.  
Von Hanns Ander-Donath (1898–1964), dem letz-
ten Frauenkirchenorganisten vor 1945, besitzt die
Bibliothek die Korrespondenz, Orgelgutachten und
Prüfungsunterlagen, Programme und Kritiken. Dar-
über hinaus bietet die SLUB-Mediathek zentrale
Tonaufnahmen des sehr technikaffinen Ander-
Donath, die unter anderem sein Spiel an der Silber-
mannorgel der Frauenkirche wiedergeben. 
Die Materialien zum kirchenmusikalischen Leben
Dresdens werden durch den Nachlass des Kantors
der Martin-Luther-Kirche und Orgelprofessors Karl
Frotscher (1920–1991) ergänzt (Kompositionen
und Rezensionen). Einen wesentlichen Baustein zur
Aufarbeitung der Zeit bietet schließlich der Nach-
lass des Musikkritikers, Musikwissenschaftlers und
Hochschullehrers Karl Laux (1896–1978), der das
Musikleben unter wechselnden politischen Vorzei-
chen eng begleitete und nachhaltig prägte. Seine
Materialien umfassen eine umfangreiche Korrespon-
denz (auch Briefe von Collum), Manuskripte und
Zeitungsausschnitte, die dringend eine kritische
Betrachtung erfordern. 
Erschließung —  Digitalisierung —  
Wissenschaftliche Aufarbeitung
Mit wachsendem zeitlichen Abstand wird es heute
möglich, das Dresdner Musikleben des mittleren
20. Jahrhunderts kritisch zu würdigen. Der Lauf der
Zeit bringt es mit sich, dass hierbei mündliche
Überlieferung und Zeitzeugenberichte zugunsten
von erhaltenen schriftlichen Dokumenten in den
Hintergrund treten. Die SLUB wird sich in den
nächsten Monaten der Erschließung des Nachlasses
Herbert Collums widmen. Um ihre komfortable
Nutzung zu gewährleisten, sollen die Materialien,
soweit urheberrechtlich möglich, auch digitalisiert
und online zur Verfügung gestellt werden. Gerade
durch die Vielgestaltigkeit der überlieferten Doku-
mente dürfte der Nachlass Collum
Musiker und Musikwissenschaftler
dazu einladen, Werke und Wirken
des Kreuzorganisten und das
Dresdner Musikleben der Zeit
genauer in den Blick zu nehmen. 
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BARBARA 
WIERMANN
Neue Leiterin der Haupt- und Musikbibliothek und späteren 
Zentralbibliothek der städtischen Bibliotheken Dresden im Kulturpalast
Neuanfang in Hamburg für Jens Lazarus
BIS
KOMPAKT
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jekte „Lesestark!“ und „Lesestarkes Sach-
sen“ der Städtischen Bibliotheken Dres-
den, der Bürgerstiftung Dresden und der
Drosos-Stiftung Zürich, seit 2009 als
Teamleiterin. 2015 wurde sie Sachgebiets-
leiterin der neu eingerichteten Kulturellen
Bildung der Städtischen Bibliotheken
Dresden. Im Ehrenamt fungierte sie von
2005 bis 2009 als ehrenamtliche Vor-
standsvorsitzende des Kinderladens
Kichererbsen e. V. Dresden.  Sie ist seit
März 2015 Mitglied des Vorstands des
Arbeitskreises für Jugendliteratur e. V. und
seit September 2015 Lesepatin im Integra-
tionskindergarten Sonnenschein.
Nach dem Umzug der Haupt- und Musik-
bibliothek in den Kulturpalast ist sie die
neue Leiterin der Zentralbibliothek.
Seit 1. Januar 2017 leitet Marit Kunis-
Michel die Haupt- und Musikbibliothek
und löst damit Petra Hochwald in ihrer
Funktion ab.  Marit Kunis-Michel, geboren
und aufgewachsen in Dresden, hat nach
ihrem Abitur ein Studium der Kommuni-
kationswissenschaft, Germanistik/Sprach-
wissenschaft und Soziologie an der Techni-
schen Universität Dresden und der Univer-
sité de Caen in Frankreich absolviert. Von
2000 bis 2007 war sie als wissenschaftliche
Mitarbeiterin in Lehre und Forschung an
der TU Dresden und der Universität
Mannheim beschäftigt und wechselte
2007 als freie Mitarbeiterin zur Stiftung
Deutsches Hygienemuseum Dresden ins
Kindermuseum. Seit 2008 arbeitet sie bei
den Städtischen Bibliotheken Dresden,
zunächst als   Projekt koordinatorin der Pro-
Der Leiter des Bereiches Medienbearbei-
tung der Universitätsbibliothek Leipzig,
Jens Lazarus, verließ diese zum 31. Dezem-
ber 2016 aus persönlichen Gründen und
ist nun im Bereich Elektronische Medien
an der Zentralbibliothek für Wirtschafts-
wissenschaften in Hamburg tätig. An der
UBL war Lazarus zehn Jahre tätig. Er leite-
te mit großem Engagement unter anderem
das EFRE-Projekt Retrokatalogisierung.
Er war an der Entwicklung des finc-Katalo-
ges beteiligt, führte die nutzergesteuerte
Erwerbung (print wie digital) an der UBL
ein und wirkte erfolgreich im  Sachsen -
konsortium mit, wo er etliche Verträge ver-
antwortlich verhandelte. 
Die Förderer der Stadtbibliothek Chem-
nitz e. V. sind von der Arbeitsgemeinschaft
der Freundeskreise im Deutschen Biblio-
theksverband als „Freundeskreis des Jah-
res“ ausgezeichnet worden. 
Der Vorsitzende des Vorstandes des Biblio-
thekfördervereins Curt Bertram erhielt die
Urkunde und den mit 2.000 Euro dotier-
ten Preis am 15. Oktober 2016 in Stutt-
gart. Die Jury begründet die Würdigung
der Arbeit des Fördervereins mit den viel-
fältigen Leseangeboten, die er für junge
und alte Menschen sowie für Migranten
vorhält, den im Jahr 2015 eingeworbenen
circa 500 Medienspenden von Verlagen
Nachruf auf Erika von Bose 
Am 6. Februar 2017 verstarb, einen Tag
vor ihrem 88. Geburtstag, die langjährige
stellvertretende Direktorin der Universi-
tätsbibliothek Leipzig, Erika von Bose.
Ihre besondere Liebe galt dem alten Buch,
aber sie war während ihres Wirkens an der
UBL auch als Benutzungschefin aktiv.
Über 14 Jahre war sie Präsidiumsmitglied
des dbv der DDR. Frau von Bose blieb der
UBL auch nach ihrem Eintritt ins Renten-
alter eng verbunden. Sie war Mitglied des
Fördervereins Bibliotheca Albertina e. V.
Noch im Oktober 2016 nahm sie an den
Feierlichkeiten anlässlich des 125.  Jahres -
tages der Eröffnung der Bibliotheca Alber-
tina teil. Die Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter der UB Leipzig werden ihr Anden-
ken in dankbarer Erinnerung behalten.
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Chemnitzer  Bibliotheksförder verein ist Freundeskreis des Jahres 2016 
und Privatpersonen für die Bibliothek
sowie Geldspenden von etwa 36.000 Euro.
Zudem betreibt er eine professionelle
 Lobby arbeit, um Kürzungen des Biblio-
theksetats abzuwenden, generiert Buchpa-
ten und organisiert regelmäßig Buchver-
käufe.
Die Arbeitsgemeinschaft hat mit Unter-
stützung privater Sponsoren diesen bun-
desweiten Preis ins Leben gerufen. Mit die-
ser Auszeichnung soll die Arbeit der der-
zeit rund 440 Bibliotheksfreundeskreise in
Deutschland gewürdigt und der Öffent-
lichkeit stärker ins Bewusstsein gerufen
werden. 
Leipziger Städtische Bibliotheken: Leistungsstark im Jahr 2016
Für ihre Leistungen wurden die Leipziger
Städtischen Bibliotheken im vergangenen
Jahr mit dem Sächsischen Bibliothekspreis
ausgezeichnet. Die Ergebnisse 2016 zei-
gen, dass sich die Leipziger diese Auszeich-
nung verdient haben. Mehr als 1.029.000
Besucher kamen in die LSB und entliehen
rund 4.684.000 Medien. Zugegeben – das
sind circa 240.000 Entleihungen weniger
als im Vorjahr. Zu berücksichtigen ist bei
diesem Ergebnis jedoch die ersatzlose
Schließung der leistungsstarken Stadtbi-
bliothek Plagwitz im Leipziger Westen zu
Beginn des Jahres 2016, die sich in das
Gesamtergebnis sonst mit rund 300.000
Entleihungen zusätzlich einbringt. Nach
wie vor steigt die Zahl der virtuellen Besu-
che, auch die Online-Angebote wurden
weiter ausgebaut und erfreuen sich großer
Nachfrage. Fast 300.000 Visits mehr als
im Vorjahr und damit insgesamt über
2,7 Millionen virtuelle Besuche wurden
gezählt. Einen wichtigen Anteil an diesem
Erfolg haben auch viele Partner, zu denen
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Vereine, Institutionen, Organisationen,
städtische Ämter, Initiativen oder auch
Einzelpersonen zählen. Rund 1.560 Ver-
anstaltungen im Jahr mit fast 42.000 Teil-
nehmern – das schaffen die Bibliotheken
nicht allein und wollen es auch gar nicht!
Die wichtigsten Förderer und zugleich die
größte Herausforderung sind und bleiben
jedoch die Leipzigerinnen und Leipziger.
Sie werden in den letzten Jahren immer
mehr und sie werden auch immer jünger
und zugleich immer älter. Sie sprechen das
Personal meist auf Deutsch an, zunehmend
auch in anderen Sprachen. Sie lesen aus
voller Überzeugung nur Gedrucktes oder
sind prinzipiell online. Kurzum: sie sind
vielfältig und auch vielfältig interessiert
und fordern und fördern so täglich Fach-,
Sprach- und Informationskompetenz,
Freundlichkeit und Flexibilität ein.
Die Leipziger Städtischen Bibliotheken
können deshalb nicht stehen bleiben, müs-
sen und wollen ihr Angebote auch künftig
weiterentwickeln.
Herzlich willkommen zur IFLA Satellite Conference 2017 in Dresden: 
Relying on News Media. Perspectives for Long Term Preservation and Our
Collective Memory
Herbert Kästner wurde 80
Der Leipziger Bibliophilen-Abend (LBA)
hat im letzten Jahr das 25. Jubiläum seiner
Neugründung feiern können und ebenfalls
den 80. Geburtstag seines langjährigen
Vorsitzenden und Ehrenmitglieds, Herbert
Kästner. Der überaus aktive Bibliophile
und Musikliebhaber hatte den 1904 zuerst
gegründeten und 1933 geschlossenen Ver-
ein 1991 wieder ins Leben gerufen. 
Kästners Leben für Literatur, Graphik und
Buch konnten kürzlich diejenigen  be -
wundern, die er durch die Ausstellung
„Gedrucktes bleibt“ im Museum für
Druckkunst Leipzig führte. Die Ausstel-
lung ist im Februar 2017 zu Ende gegan-
gen.
Der Schwerpunkt der Ausstellung lag auf
der Qualität und der Vielfalt der rund 110
Drucke, die in den letzten 25 Jahren vom
LBA verlegt wurden. Das gemeinsame
Merkmal aller Drucke ist die sorgfältige
Gestaltung und die hochwertige Ausstat-
tung in Verbindung mit Original-Druck-
grafik. Alle Ausgaben erschienen in klei-
nen limitierten Auflagen und sind signiert
und nummeriert, was der zur Ausstellung
erschienene Katalog mit vielen Abbildun-
gen und einer Bibliographie dokumentiert.
Herbert Kästner hat mit seinem Engage-
ment nicht zuletzt auch der Buchstadt
Leipzig ein vehementes, nachhaltiges und
inspirierendes Zeugnis abgelegt. Die über
200 Mitglieder des LBA teilen seine Lei-
denschaft.
anderen Seite gestalten sie aktiv, sowohl für
originär digitale als auch für digitalisierte
Medien, als ‚Schleusenwärter‘, Datenmana-
ger und Gestalter von Nutzungsplattfor-
men die künftigen Zugangswege und -
modi für ihr Publikum.
Alle Interessierten können sich ab 15. März
für die Tagung anmelden. Die Satellite
Conference findet traditionell drei Tage
vor dem IFLA Welt-Kongress statt, der in
Wrocław (Breslau) tagen wird. 
Mehr Informationen: 
www.slubdd.de/iflanewsmedia 
BIS – Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen [2O17] Nr. 1 // 61
Vom 16. bis 18. August 2017 ist die SLUB
Dresden Gastgeberin für die Satellite Con-
ference der News Media Section, die im
Vorfeld des World Library and Informati-
on Congress (WLIC) stattfindet. Dazu
werden erfahrungsgemäß etwa 70 bis 100
internationale Teilnehmer erwartet. Das
Thema ist hochaktuell: Nachrichtenme-
dien sind zugleich treibende Kräfte und
Zeugen des rasanten sozialen und politi-
schen Wandels unserer Zeit. Bibliotheken
spielen gleichfalls eine Doppelrolle: Sie
archivieren sowohl Print- als auch elektro-
nische Medien für eine ‚lange Zeit‘. Auf der
Fahrbibliothek erhält neues Fahrzeug
Seit dem 2. Januar 2017 ist die Fahrbiblio-
thek der Städtischen Bibliotheken Dresden
mit einem neuen Sattelauflieger auf Tour.
Damit wurde das 16 Jahre alte Fahrzeug
durch ein modernes zeitgemäßes, den
neuen technologischen Anforderungen
entsprechendes ersetzt. 
Bis 2013 waren noch zwei Fahrzeuge
unterwegs, Konsolidierungsauflagen zwan-
gen die Städtischen Bibliotheken ein Fahr-
zeug und damit verbunden 14 Haltestellen,
stillzulegen. Die Bewilligung des Biblio-
theksentwicklungsplans 2014 bis 2016
sicherte den im Städtischen Haushalt die
Kosten für den neuen Auflieger. Prof. Dr.
Arend Flemming, Direktor der Städtischen
Bibliotheken, konnte sowohl für den Bau
des Aufliegers als auch für die Ausstattung
des Fahrzeuges zwei sächsische Firmen
gewinnen. Neu ist der behindertengerech-
te Zugang. Der Auflieger ist mit Sensoren
ausgestattet, die automatisch erkennen, wie
hoch die Bordsteinkante ist, und den
Zugang zum Fahrzeug auf das entsprechen-
de Niveau anpassen. Ein Rollstuhllift ist in
die Einstiegstreppe integriert. Der Auftritt
in das Fahrzeug erfolgt über eine auszieh-
bare, mit Rutschsicherheitswert ausgestat-
tete Trittstufenkombination mit  Hand -
läufen seitlich für Kinder und Erwachsene.
Die automatische Schiebetür aus Sicher-
heitsglas ist mit einem beleuchteten Öff-
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nungsschalter von außen versehen, kann
aber sowohl von innen als auch außen pro-
blemlos gesteuert werden. Stabile Alumini-
umrolläden sollen vor Einbruch und Van-
dalismus schützen.
Neu ist außerdem ein Beamer mit in der
Decke elektrisch ausfahrbarer Leinwand.
Ebenso ist das neue Fahrzeug mit der
neuen RFID-Technologie ausgestattet.
Daten und Fakten
• 14 Tonnen-Sattelauflieger mit einer
Länge von 10,42 m, Außenbreite 2,55 m
und einer Gesamthöhe von 3,50 m
• führt einen Bestand von circa 
6000 Medien an die Haltestellen 
• besitzt einen manuell zu bedienenden
Niveauausgleich 
• automatische Schiebetür mit beleuchte-
tem Öffnungsschalter von außen 
• mit einer Diesel-Standheizung beheizbar 
• besitzt zwei Dach-Klimaanlagen 
zur Kühlung im Sommer 
• OPAC-Arbeitsplatz für die
Benutzer/innen 
• behindertengerechter Zugang 
über Rollstuhllift 
• Beamer mit in der Decke elektrisch
ausfahrbarer Leinwand
• RFID-Pad in der Theke 
• Kosten: 248.778,00 €
Textile Filzpraxis in Tire, Türkei  
Traditional Handicraft – Contemporary Products
Der Bachelor-Studiengang „International
Business“ ist an der HTW Dresden ein
international ausgerichteter, praxisbezoge-
ner betriebswirtschaftlicher Studiengang.
Studierende werden dort in besonderer
Weise angehalten, sich an internationalen
Projekten zu beteiligen. 
Das Projekt „Sustainability in textile prac-
tice: Intercultural dialogue with traditional
symbols in contemporary design“ wurde
durch den DAAD mit Mitteln des Aus-
wärtigen Amtes gefördert.
Studierende der HTW Dresden, der Nam-
angan State University Usbekistan, der
Europa-Universität Flensburg und der
Mimar Sinan fine Arts University Istanbul
untersuchten alte Handwerkstraditionen
in der Region um Tire in der Westtürkei.
Dort gehören Wolle und Seide zu den
bevorzugten textilen Rohstoffen, die zu
mannigfaltigen Produkten weiter verarbei-
tet werden. Insbesondere Filz spielt dabei
eine große Rolle. Gefilzte Teppiche, Sitz-
kissen und Fußmatten werden für den
lokalen Bedarf hergestellt. In Kombination
mit Seide entstehen farbenfrohe Klei-
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dungsstücke und Accessoires für den touri-
stischen Markt. 
Von Seiten der HTW wurde das Projekt
durch Frau Prof. Dr.-Ing. Irina Hundt von
der Fakultät Wirtschaftswissenschaften
geleitet. Ihr Anliegen ist, jungen Menschen
interkulturelle Kommunikation lebendig
vor Augen zu führen. Im Ergebnis wurden
Vorschläge zur Weiterentwicklung sowie
zur besseren Vermarktung der Filzprodukte
gemacht, die nutzbringend von den einhei-
mischen Handwerkern angewendet wer-
den können. 
Die Ausstellung zeigt anschaulich die
innovativen Ergebnisse dieser schöpferi-




1. Februar – 29. August 2017 
Foyer der Zentralbibliothek der 
Hochschule für Technik und Wirtschaft
Dresden 
kostenfreier Eintritt während der 
Öffnungszeiten der Bibliothek 
Ab jetzt zu zweit: 
FID Kunst, Fotografie, Design und
FID Musik an der SLUB bewilligt
Kurz vor Jahresschluss 2016 erhielt die
SLUB die Bewilligungen der DFG über
die Förderung von zwei Fachinformations-
diensten für einen Zeitraum von je drei
Jahren: Seit dem 1. Januar 2017 kann
damit die erfolgreiche Kooperation mit
der Universitätsbibliothek Heidelberg in
arthistoricum.net – Fachinformations-
dienst Kunst · Fotografie · Design fortge-
setzt werden. Neu hinzugekommen ist der
Fachinformationsdienst Musikwissen-
schaft, der in Zusammenarbeit mit der
Musikabteilung der Bayerischen Staatsbi-
bliothek München gestaltet wird. In bei-
den FIDs werden neben dem klassischen
Bestandsaufbau in enger Abstimmung mit
der jeweiligen Fachcommunity innovative
Dienstleistungen und digitale Werkzeuge
für die Abdeckung des Spitzenbedarfs wis-
senschaftlicher Informationsversorgung
entwickelt. Informationen zum spezifi-
schen Angebot der beiden FIDs finden
sich auf der Homepage der SLUB bzw.
unter www.arthistoricum.net. 
Katalog „Textkünste“ in zweiter Auflage erhältlich
Molekulare Cocktails für alle – die UB Chemnitz macht’s möglich
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Nicht von ungefähr warteten am 23.
November 2016 über 130 Besucher in der
Chemnitzer Bar „Ausgleich“ auf den Mae-
stro. Es sollte gekocht werden, aber nicht
von irgendwem oder mit irgendwelchen
Zutaten. Die Liste, der an diesem Abend
benötigten Ingredienzen – unter anderen
Stickstoff und Trockeneis – las sich aben-
teuerlich und ungewöhnlich. Professor
Heinrich Lang, Inhaber der Professur
Anorganische Chemie der TU Chemnitz
enttäuschte sein Publikum dann auch
nicht, denn er beherrscht sowohl das
Gebiet der Chemie als auch das des Enter-
tainments. Ob als lebendes Räuchermänn-
chen oder bei der wundersamen Verwand-
lung von Wasser über Rotwein zu
Branntwein, fasziniert verfolgten die
Zuschauer das experimentelle Schauspiel.
Auf Einladung der Universitätsbibliothek
stellte er am Mittwochabend seinen, im
bibliothekseigenen Universitätsverlag
erschienenen Band „Eiskalte Geschmacks-
explosionen – Molekulares Kochen bei 
tiefen Temperaturen mit flüssigem Stick-
stoff und Trockeneis“ vor. Das Verkosten
der vorgestellten Cocktails und Leckereien
am Ende bereitete dem vorwiegend aus
StudentInnen bestehenden Publikum zum
Schluss zusätzlich ein einmaliges Ge -
schmackserlebnis. Die lockere Atmosphäre
genossen viele Besucher und der Abend
endete wie eine gute Party: man schwatzte
zwischen zwei Kostproben mit dem betei-
ligten Team und anderen Gästen und ging
dann guter Laune nach Hause.
Mit dem Studentenwerk, als kongenialem
Partner der UB, ist es der Bibliothek der
TU Chemnitz erneut gelungen, einen
außergewöhnlichen, abwechslungsreichen
Abend mit wissenschaftlichem Kontext
anzubieten.
Der Katalog wird seit Ende Januar in einer
zweiten Auflage im Handel vertrieben. Der
Verlag Philipp von Zabern hat auch eine
französischsprachige Version von „Text-
künste. Buchrevolution um 1500“ herge-
stellt, denn die Ausstellung lief parallel
auch an der Bibliothèque municipale de
Lyon, der zweitgrößten französischen Alt-
bestandsbibliothek. Der opulente Band
wurde von Dona Abboud gestaltet und
enthält auf 224 Seiten circa 300 farbige
Abbildungen, eine Ausklapptafel, Biblio-
graphie und Glossar. Alle in den Ausstel-
lungen gezeigten Titel sind abgebildet,
darunter einhundert farbige seitengroße
Reproduktionen. Ein Aufsatzteil schließt
den Band ab, der auch den Wandel der
Druckseite durch die digitalen Gestal-
tungsmöglichkeiten thematisiert.
Nicht nur lief die Ausstellung „Textkünste.
Die Erfindung der Druckseite um 1500“ in
der Leipziger Bibliotheca Albertina sehr
erfolgreich. Auch der Katalog war, trotz
hoher Auflage, nach zwei Monaten ausver-
kauft. Durch die Unterstützung der Kul-
turstiftung der Länder konnte ein aufwän-
diges Werk zu dem sehr günstigen Preis
von 15 Euro (Museumsausgabe vor Ort, im
Handel etwas teurer) produziert werden.
Lobende Kritiken im Deutschlandfunk
und in der Frankfurter Allgemeinen Zei-
tung halfen. Über 4.000 Besucher sind zwi-
schen Oktober 2016 und Januar 2017 in
den Ausstellungsraum gekommen, und
haben dort zum Beispiel die Gutenbergbi-
bel (1455) und die Lutherbibel (1522) aus
den Beständen der Universitätsbibliothek
gesehen.
Neue Technik für Oldies
Sie haben Mikrofiches und Rollfilme im
Bestand? Na, die kann doch niemand
mehr so wirklich nutzen! Um so einer
Situation vorzubeugen, nennt die UB
Chemnitz seit kurzem ein technisches
Multitalent ihr eigen. Hochmodern und
variabel einsetzbar bietet ein Filmscanner
als Neuzugang für diese Art von Medien
nun optimale Nutzungsmöglichkeiten.
Gekoppelt an einen Windows-PC, können
Studenten und Mitarbeiter der TU Chem-
nitz damit verfilmte Veröffentlichungen
nicht nur besser lesen. Das große Plus zeigt
sich besonders in der Möglichkeit, direkt
zu drucken oder die Dateien im eigenen
Homeverzeichnis abzuspeichern. Eine am
Gerät befindliche USB 3.0-Schnittstelle
erlaubt zusätzlich das Speichern auf dem
eigenen Stick. Darüber hinaus sind damit
auch über Fernleihe entliehene Mikro-
fiches und Rollfilme in vollem Serviceum-
fang zu nutzen. Durch die Druck- und
Speichermöglichkeit ist es den Besuchern
der UB Chemnitz ab jetzt möglich, nach
Abgabe einer verfilmten Fernleihe auch
weiterhin mit den Fachveröffentlichungen
zu arbeiten. Die Bedienung des Filmscan-
ners ist weitgehend selbsterklärend und
leicht verständlich, eine gute Bildqualität
wird durch die Auflösung von 26 Mega-
Pixeln erreicht. Die Anschaffung des
Filmscanners entspricht ganz dem Motto
der Universitätsbibliothek Chemnitz 
„In der Gegenwart Vergangenes für die
Zukunft bewahren“.
BIS – Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen [2O17] Nr. 1 // 65
vermitteln eine Vielzahl von Details zur
Leipziger Universitäts- und Verlagsge-
schichte. Darüber hinaus führen sie ins
Innere der Lebenswelt des Leipziger Bür-
gertums. Ermöglich wurde das Erscheinen
des Buches in der Reihe „Bausteine aus
dem Institut für Sächsische Geschichte
und Volkskunde“ (Dresden) durch die
finanzielle Unterstützung des „Förderver-
eins Bibliotheca Albertina e. V.“. Zusam-
men mit den Tagebüchern und weiteren
Papieren Leskiens erhielt die Universitäts-
bibliothek Unterlagen der mit ihm ver-
wandten Leipziger Professoren Sophus Lie
(1842–1899), Ernst Hölder (1901–1990)
und Otto Hölder (1859–1937). Alle
Unterlagen sind im Verbundkatalog Kal-
liope nachgewiesen.
Fuchs, Thomas / Staude, Birgit (Hg.): 
August Leskien. Tagebücher 1892–1916
(Bausteine aus dem Institut für Sächsische
Geschichte und Volkskunde 36), 
Dresden 2016
Tagebücher von August Leskien
Im Jahr 2012 erhielt die  Universitäts -
bibliothek Leipzig als Schenkung sieben
 Tage bücher von August Leskien aus den
Jahren 1892 bis 1916. August Leskien
(1840–1916) gehörte zu den Begründern
der Slawistik als wissenschaftliches Fach in
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts.
Zusammen mit Ernst Windisch und Karl
Brugmann gründete er 1898 das Indoger-
manische Institut an der Universität Leip-
zig und baute es zu einem der weltweit füh-
renden vergleichenden sprachwissenschaft-
lichen Forschungs- und Lehreinrichtungen
aus. Als Hauptvertreter der sogenannten
Junggrammatiker, die in Analogie zu der
Ausnahmslosigkeit der Naturgesetze von
der Ausnahmslosigkeit der Lautgesetze
überzeugt waren, wirkte Leskien prägend
auf eine ganze Generation von Sprachwis-
senschaftlern. Über seine Rolle als Hoch-
schullehrer hinaus war Leskien als Chefre-
dakteur der 14. Auflage des Brockhaus
Konversationslexikons tätig. 
Seine in diesem Band edierten Tagebücher
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Treten Sie mit uns in Kontakt, teilen Sie
uns Ihre Meinung mit, Ihre Gedanken zum
Heft und zu unseren Artikeln.
Wir sind gespannt!
Mailen Sie uns: 
redaktion.bis@slub-dresden.de
Folgen Sie uns auf Twitter  
@BISmagazin
Schreiben Sie uns einen Leserbrief:
Redaktion BIS
Sächsische Landesbibliothek – 
Staats- und Universitätsbibliothek Dresden
Zellerscher Weg 18
01054 Dresden
VORSCHAU AUF DAS NÄCHSTE BIS-MAGAZIN
Teil 2 der Ehrenamtsreihe
Weitere spannende Berichte zum Ehrenamt erwarten Sie aus den Bibliotheken Görlitz,
Pirna, Kamenz und Bautzen sowie aus der Umweltbibliothek in Leipzig.
Besondere Sammlungen
Die Museumsleiterin Christina Ludwig stellt die besonderen Schätze des Waldenburger
Naturalienkabinetts vor. 
Neue Angebote in der Stadtbibliothek Chemnitz 
Freuen Sie auf zwei Artikel aus Chemnitz, in denen die Kollegen über Ihre Erfahrungen zu
„Gaming in der SBC“ und „Makerspace“ berichten.
Spielenachmittag in der 
Stadtbibliothek Chemnitz.
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